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In Montenegro alles ruhig.
In SKutari weitere 12 Geschütze erbeutet. — vulgarisch -griechische Verhandlungen.

Japans Neuorientierung.
In einem Teil der Tokioter Preffe wirb, wie bei

Hearstsche internationale Nachrichtendienst meldet, mi
lxroßer Erbitterung ein Feldzug gegen das englische
japanische Bündnis geführt. Dabei mutz es besonders autz
sollen, datz sich keine amtliche Stimme erhebt, um dies«
Angriffe gegen England, nicht einmal die erbittertsten
unter ihnen, zu beantworten. Fast alle japanischen Blätter
rechnen damit, daß der Vierverband diesen Krieg verlieren
wird. Das erklärt zum Teil die Mißstimmung gegen
England, aber einige Blätter wie „Yamato Shimbun " er¬
klären zugleich, daß, selbst wenn der Krieg unentschieden
enden sollte, Japan und England nicht imstande sein
würden, in freundschaftlichen Beziehungen zu bleiben.
Japan wie Deutschland befänden sich in der Zwangslage,
nach Ausdehnung zu trachten. Deshalb sei Englands her¬
kömmliche Politik, die gegenwärtigen Verhältnisse aufrecht
\n  erhalten, für Japan unvorteilhaft.

Die maßgebenden Kreise in England sind längst auf
einen solchen Umschwung der politischen Stimmung in
Japan gefaßt. Hinter den Kulissen finden zweifellos
zwischen London und Tokio schon seit Beginn des Krieges
Unterhandlungen statt, die nicht auf eine Tonart gestimmt
sein konnten, wie es zwischen aufrichtigen Freunden üblich
ist. An und für sich trug ja das britisch-japanische Bündnis
schon immer den Charakter einer verkappten Feindschaft.
Kan vertrug sich nur , weil man vorübergehend einander
Eig hatte, um einen gemeinsamen Feind zu überwinden.
Das Bündnis kam zustande, als England infolge des
Aurenkrieges sich allein zu schwach fühlte, den russischen
Ausdehnungsdrangin Asten einzudämmen, von dem es
sich am Hinöukusch wie in Persien und schließlich in China

gesetzt bedrängt fühlte. Aber bevor man in London
Verbindung mit der gelben Großmacht ernsthaft erwog,

>te man Deutschland für eine entschiedene Bekämpfung
ruffischen Vordringens in die Mandschurei wie ganz

ardchina zu gewinnen.

Japan siegte im Kriege gegen Rußland mehr, als es
-glaub erwünscht war. Rußland sollte zur Ader gelassen,

^er mcht so geschwächt werden, daß Deutschland zunächst
^ Kucken frei fühlen und, wie sich in der Marokkoange-
^enheit zeigte, seine internationalen Geschäfte mit
^veiem Nachdruck vertreten konnte, wie es England an

gewohnt war, und wie es sich mit seinem Dünkel , in
^turoäischen Politik die erste Geige spielen zu müssen,
P 1 ® entt  öie Londoner Regierung noch vor dem

°en von Portsmouth das Bündnis mit Japan nicht
«neuerte, sondern noch erweiterte, so geschah es ledig-
um alle seine politischen Kräfte für eine deutsch-
>hêeuropäische Politik zusammenzufassenund bis zu

^gründlichen Abrechnung mit Deutschland Japan die
^ r ," ^ ine überseeischen Besitzungen anzuvertrauen.
; t 8ltWett  Staatsmänner konnten sich freilich nicht ver-

^lteie'ss Weise mit ihren überseeischen
ein gefährliches Spiel trieben. Sie waren ge-

■iliaJm a” öI8  Gegenleistung für seine Dienste, alle,
zu sxĵ *̂ ett  Mittel zur Verfügung zu stellen, deren es
Ast Rubi r̂holung von den Anstrengungen des Krieges
-ggleiz. ^ att&  bedurfte und dem asiatischen Verbündeten

umfangreichen freien Spielraum in der
seiner festländischen Besttzunaen und deren

verlande
li m * *U ernähren. Es bedurfte für sie gewiß nicht
M .^ "^ EUöen Stimmen aus Kanada und vor allem
äji;;*/ ltm  in dem Lande der ausgehenden Sonne dev

8v Gegner der Zukunft zu wittern . Schon da-o» _
vorauszusehen, daß Japan in dem Maßk

^idki, Besitzungen im und am Stillen Ozeav
es sich wirtschaftlich unabhängig machte

Kriegs- und Handelsmacht für das größte
@^ tfaltcle. Die Furcht vor der werdenden japa-

'• 1U£U eine der mächtigsten Triebfedern für
g-ichĵ/uungsdiplomatie " Englands , die König Eduard

sithrte und die nach seinem Tobe planmäßig■ | l **** u«u uie nna) fernem pranmatzro
>, Das Problem dieser Diplomatie beruht«

zu bezwingen , bevor sich Japan aus

einem unsicheren Freunde in einen sicheren Feind ver¬
wandeln könnte.

Die Tonart , die sich die Tokioter Preffe jetzt schon
gegenüber England herauszunehmen getraut , beweist, daß
man in Japan Englands Spiel verloren gibt und sich an¬
schickt, ihm die Freundschaft zu kündigen, um nicht mit in
dessen Verderben hineingerissen zu werden. Das Blatt
„Uamato Shimbun " glaubt Voraussagen zu können, datz es
nach dem Kriege zu einer Annäherung zwischen Deutsch¬
land und Rußland kommen werde, und befürwortet darauf¬
hin ein Bündnis zwischen Rußland , Deutschland und
Japan auf der Grundlage, daß Deutschland und Rußland
freie Hand in Westasien und Indien bekommen und Japan
in China. In diese japanische Zukunftsmusik einzustimmen,
liegt für uns gewiß kein Grund vor. Wohl aber dürfen
wir den Stimmungsumschwung in Japan mit Genug¬
tuung als ein Anzeichen dafür begrüßen , daß die Sprache
der deutschen Waffen schon in den fernsten Weltgegenden
die Reuterlügen zu übertönen beginnt.

Englands Belästigung der Neutralen.
Kopenhagen,  25 . Jan . (Nichtumtl. Wolff-Tel.)

Die „National -Tidende" schreibt: Das Uebereinkom-
men zwischen England und Dänemark hatte den Druck auf
den dänischen Handel zunächst etwas erleichtert. Man
mußte mit dem Ergebnis zufrieden sein, wenn es auch
keineswegs alle Erwartungen erfüllt hat. Aber die Eng¬
länder verzichteten auch weiterhin nicht darauf , ihre Unter¬
suchungen vorzunehmen und immer mehr dänische Schiffe
zurückzuhalten. Neuerdings wird unter dem Druck der
englischen Presse eine weitere Verschärfung von englischer
Seite angekünbigt.

Kuch Spanien gegen die Verschärfung der
Blockade.

Madrid,  28 . Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung der Agence Havas : Im Ministerrat wies

Ministerpräsident Romanones auf die Bedeutung des Ent¬
schlusses Englands hin, die Blockade gegen Deutschland
enger zu gestalten, was dem spanischen Handel schadenwerde.

Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie «. 25. Jan . (Wolff -T -l .)

Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern standen wieder verschiedene Teile unserer Nord¬

ostfront »nter russischem Ges chützfener.  An viele«
Stelle « mar die Anfklärnngstätigkeit des Feindes sehr
lebhaft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
A« der Tiroler Front  beschoß die feindliche Artil¬

lerie die Ortschaften Creto sJudikarien ) und Caldonazzo
(Suganer Tal ).

Am Görzer Brückenkopf  sind bei Oslavija wieder
Kämpfe im Gauge. Gestern Abend mar die Tätigkeit der
italienischen Artillerie an der küsteuländischon Front sicht¬
lich lebhafter.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Entwaffnnng  des montenegrrnische « Heeres

geht nach wie vor glatt von statte « . Usberall , wo
unsere Truppe « hiukommen, liefern die montenegrinische«
Bataillone unter dem Kommando ihrer
Offiziere  ohne Zöger« ihre Waffe« ab. Zahlreich« Ab¬
teilungen ans Gegenden, die »och nicht von «ns besetzt
worden find, habe« bei unsere« Vorposten ihre Bereitwillig¬
keit zur Wafsenstrecknug angemeldet.

I » Gkntari  erbenteten wir 12 Geschütze,  500
Gewehre und 2 Maschinengewehre.

Alle ans feindlichem Lager stantmende»
Nachrichten  über neue Kämpfe in Montenegro sind
frei erfunden.  Datz der König fein Land und sein
Heer verlafle « hat, bestätigt sich. In wessen Hände« derzeit
die tatsächliche Negicrnngsgewalt liegt , läßt sich « ad» « ich«
mit Bestimmtheit fcstftelle« , ist aber für das militärische
Ergebnis des montenegrinisch«» Feldznges völlig be¬
deutungslos.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabS.
*. 4Mf • *. Feldmarschallentnnnt.

Die Lage in Montenegro.
Budapest,  25 . Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel.)

Der „Pester Lloyd" berichtet über die Reise des Königs
Nikita von Rom nach Lyon, und sagt: Tritt der König
von seinem Kapitulationsentschluß zurück, ist eS nichts mit
den Friedensverhanblungen , ohne datz dies aber die
Kapitulation selbst, die ja nicht vom ihm herbeigeführt,
sondern die von uns militärisch erzwungen zustande kam,
rückgängig machen könnte. Für uns hat sich mit der Ent-
fernung des Königs aus dem Lande nichts geändert. Die
Vertreter Montenegros , mit denen wir gegenwärtig noch
in Verkehr stehen, Prinz Mirko und die drei zurückgeblie¬
benen Mitglieder des montenegrinischen Kabinetts , haben
uns bisher mit keinem Worte angeöeutet , daß sie in ihrer
Lage uns gegenüber eine Aenöerung herbeizuführen wün-
scheu. In der Waffenstreckung selbst ist, wie der heutige
Höfer-Bericht beweist, ebenfalls eine Aenöerung nicht zu
verzeichnen. Die Haltung der Bevölkerung ist die gleiche
wie früher.

Lugano,  25 . Jan . sTel., Zeus. Frkf.)
Die Einnahme Skutaris überraschte in Italien nicht,

wo man die Unmöglichkeit eines Widerstandes mangels
Artillerie kannte. Nunmehr gelte Montenegro als ver¬
loren ; sogar der „Corriere " rechnet mit der Auflösung des
montenegrinischen Heeres, nachdem zahlreiche Abteilungen
kapituliert haben.

Russische Vorwürfe gegen Italien.
Petersburg.  25 . Jan . sTel., Zeus. Frkf.)

Anläßlich der montenegrinischen Ereignisse führt die
russische Presse eine sehr heftige Sprache gegen Italien.
„Rjetsch" schreibt: Die Italiener sehen den montenegri¬
nischen Ereignissen mit einer ihrem Temperament unähn-
lichen Gleichgültigkeit zu; sie behaupten , die montenegri¬
nischen Operationen kosteten sechsmal mehr Truppen wie
die analoden "Operationen auf der italienischen Front.
Warum ausgerechnet sechsmal? Die Italiener erklären
die Niederlage auf dem Balkan aus den Fehlern der Ver¬
bündeten, als ob sie selbst davon ausgeschlossen wären.
Allerdings wäre vielleicht Serbien trotz italienischer Hilfe
untergegangen . Die Rede Barzilais beweise, daß die Un-
einigkeit nicht beseitigt ist.

Alle Blätter Petersburgs heben hervor , daß die Kapi¬
tulation Montenegros unerwartet gekommen ist. „Rjetsch"
schreibt: Wir haben angenommen , daß dieses Land bis
zum letzten Blutstropfen ausharrt ; militärischer Schaden
ist unleugbar entstanden, da auch eine kleine Truppenmachi
gegnerische Truppen fesselt. s,Sr >kf. Ztg .")

Fortsetzung der Besprechungen in Rom.
Lugano,  25 . Jan . (Tel ., Zeus. Frkf.)

In Rom dauern die Besprechungen leitender Personen
über bevorstehende Entscheidungen fort. Gestern konferierte
Sonnino eine ganze Stunde mit dem König, während
Salandra mit dem Kriegs - und dem Marinemtnister ver¬
handelte. Auch der montenegrinische Ministerpräsident
MiuKkewitsch wurde gestern vom König empfangen und
reiste dann über Genua nach Lyon ab. s„Frkf . Zt .")

3ur veteidigung von valona.
London,  25 . Jan . sT.-U.-Tel.)

„Central News" melden auK Genf : Londoner Be-
richten zufolge sind große Munitions - und
Lebensmitteltransporte  nach Valona unter¬
wegs. Die Italiener befestigen diesen Hafen, um ihn bei
einem etwaigen Angriff der Oesterreicher zu verteidigen.

vke mazedonischen Freiwilligen.
Sofia,  25. Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel.)

Die „Balkanska Poschta" meldet : Die Zahl der Frei¬
willigen aus Mazedonien ist so groß, datz das Kriegsmini»
sterrum viele zurückweisen muß. Aus Jstip allein melde¬
ten sich 1500.

Bulgarisch-griechische Verhandlungen.
Petersburg , 25. Jan . (Tel ., Zeus. Frkf.)

Hier liegen Nachrichten vor , wonach zwischen der bul¬
garischen und der griechischen Regierung wichtige Verhand¬
lungen stattfinde«. Griechenland sei die Befrie¬
dig » « « seiner Ansprüche i « SüdalÜant«
» » gesagt worden. UhU.
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Skutari , das „Ztambul des Westens".
A i_ b AMlic . ue . *. <s e e> • <*

Kurz nachdem Italien in diesen Weltkrieg eingegris-
fen hatte, hielt es Nikita, ganz gegen den Wunsch seines
Verbündeten , für nötig, die Hauptstadt Nvrdalbaniens,
Skutari , zu besetzen. Jetzt haben jedoch die österreichischen
Truppen dieser Herrlichkeit ein Ende gemacht, und die zahl¬
reichen Serben , die sich dorthin geflüchtet hatten — eine
Zeitlang saß auch die serbische Regierung in Skutari —
haben wohl oder übel den Fleck kampflos wieder räumen
Müssen.

Der Besitz Skutaris ist für das endgültige Schicksal
Montenegros entscheidend. Denn mit Antivari und Dul-
cigno, den beiden Adriahäfen, war Skutari das einzige
„offene Loch", durch das Montenegro in ausreichendem
Maße mit Nahrung und Munition versehen werden konnte.
Der Abfluß des Skutarisees , die Bojana , ist nämlich weit
hinauf selbst für Schiffe mit größerem Tiefgang fahrbar,
und es hat deshalb auf diesem Wege in den letzten Jahre»
sich ein immer regerer Verkehr entwickelt. Bei dem Orte
Oboti wurden die Waren meist in kleinere Kähne, die so¬
genannten Londras , verladen und konnten über Skutari
vis in das montenegrinische Rjeka gelangen. Die Mon¬
tenegriner haben denn auch immer und immer wieder ge¬
zeigt, wie sehr ihnen der Besitz Skutaris am Herzen liegt.
Das Wort Nikitas im letzten Balkankriege, Montenegro
könne ohne Skutari nicht leben, dürfte noch in allgemeiner
Erinnerung sein. Mit einer Zähigkeit ohne gleichen sind
darum auch die montenegrinischen Scharen damals gegen
den Tarabosch, die beherrschende Stellung Skutaris , vor¬
gegangen, und sie haben kein Blutopfer und kein Mittel
listiger Verhandlungen gescheut, das Stambul des Westens
zu gewinnen.

Die Bezeichnung stammt von den Türken , die der Stadt
ihren eigentümlichen Charakter verliehen haben. Skutari
ist tatsächlich ein Stück echten Orients mitten in westlichem
Kulturgebiet . In den blauen Fluten des Bergsees spie¬
geln sich die schlanken, durchbrochenen Minarets der zahl¬
reichen Moscheen, die wertzgetünchten Kuppeln der̂ Bader^

die typisch türkischen Holzveranden und Holzgitter der,
Wohnhäuser. - Allerdings hebt sich kein Bauwerk von dem
andern durch besonderen künstlerischenReiz ab. Eine fast
demokratische Gleichmäßigkeit ist ihnen aufgedrückt. Nur
eine Zwiebelkuppel reckt sich in eigenartiger Linienführung
über dem Dächergewirr auf, aber sie gehört der russischen
Kirche an und steht somit außerhalb des türkischen Kultur¬
gebietes. ,

Noch stärker als bei den Bauten macht sich der orienta¬
lisch-türkische Einschlag im Volks- und Straßenleben be¬
merkbar. Skutari besitzt, wie jede echt morgenländische
Stadt , einen Bazar . Derjenige von Skutari darf sich sogar
rühmen, noch einer der ursprünglichsten zu sein. In einer
engen, winkeligen und schmutzigen Gasse werden vor offe¬
nen, dunkeln Läden alle Bedürfnisse des täglichen Lebens
ausgeboten. Man wird allerdings vergebens nach blitzen¬
dem Geschmeide, künstlerischen Teppichen oder^prachtvollen
Damaszenerklingen suchen. Der Bazar von Skutari ent¬
hält nichts dergleichen. Er ist nüchterner und beweist, daß
er ganz von einer armen und einfachen Bevölkerung ab¬
hängig ist. Das malerische Bild ist zwar nicht uninter-
effanter. Es kann sogar mit dem des echten Stambul wett¬
eifern. An Markttagen zumal ist es überraschend reich.
Bunt durcheinandergewürfelt treiben sich Albanier und
Montenegriner , Griechen und Italiener , Bosniaken und
Dalmatiner , Türken und Christen und Juden aneinander
vorüber. Jede Nation in ihrer besonderen Tracht, in ihrer
eigenen Sprache feilschend oder anbietend. Am belebtesten
ist vielleicht der Fischmarkt von Skutari . Er ist in einer
anderen Straße untergebracht, in der nur Fische verkauft
werden. Da gibt es riesige Lachsfvrellen und Karpfen,
Aale und Brachsen und namentlich die sogenannten Sko-
ranzen, die Spezialität des Skutarisees , eine Sardellenartz
Auch ein besonderer Fischrogen wird hier gewonnen, dem
man allerhand Vorzüge nachrühmt. Gerade diese Volks¬
und Straßenbilder beweisen, daß Skutari seinen Ehren¬
namen vollauf verdient.

Der ttaiser in Nisch.

Zwei vrüder.
Roman von Kurt Berns.

(44. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie hatte, ohne ihn zu unterbrechen, zugehört. Jetzt

fragte sie leise: „ „„
„Bist du nun fertig. Walter ?"

"Als'o' höre zu. - Ich gebe dich nicht -r-i. Und wenn
ou Jahre lang fort bist. Nur sehen muß rch dich Heer und
da, und sei nur auf eine Stunde bei uns , wenn du zur
Mutte '- kommst und eine Tasse Kaffee bei unv trinkst. Dann
will ich schon ganz zufrieden sein. — Ich will bich nchr hin¬
dern, ein großer Künstler zu werden. — Im Gegenteil,
ich wünsche, du würdest so groß, daß die saure Welt deinen
Namen nennen würde, dann »würde ich stets mit « tmz
sagen können, daß ich mein Teil dazu beigetragen habe.
Meine Liebe zu dir, Walter , wird mich fleißig weiter arbei¬
ten lassen, und wenn mich nicht alles tauscht, so habe .auch ich
eine Zukunft vor mir . die mich eine große Künstlerin wer¬
den läßt . — Das kann einige Jahre dauern , Walter , aber
du hast ja auch noch Jahre zu tun , und dann, Walter,

Sie sah ihn mit heißen Augen an, „Walter , dann hin¬
dert uns nichts mehr. Dann dürfen wir beide uns ange¬
hören . ich, - die große Tänzern, , wäre für dich- den gro¬
ßen Musiker, keine Schande. „Du . — ihre Blicke lohten
stärker - und dann schlang sie die Arme um seinen Nacken
und er duldete widerstandslos , daß sie ihn küßte.

Sie achteten garnicht darauf , daß schon mehrmals in
dem dunklen Türrahmen die Mutter .erschienen war , alles
mit angehört, und jetzt, als sie sich küßten, wieder still ,n
die Wohnstube zurückgegangen war.

Dort stand nun die alte Frau , rang die Hände und
sprach vor sich hin : L1 „ . „

„Das nimmt kein gutes Ende, — mein Gott, was soll
ich bloß tun . Reiße ich sie auseinander , gibts e,n Unglück.
— Das Mädel geht mir ins Wasser. — Es ist zum Gott¬
erbarmen, wie die sich in den Menschen verliebt hat.

Dann aber raffte sie sich energisch zusammen, mar¬
kierte einen lauten Hustenanfall, rückte einen Stuhl mit
großem Gepolter auf den Korridor , so daß die beiden er¬
schrocken auseinanderfuhren und trat dann mit ihrem
gleichmütige» Lächeln in hie Küche.

„Nun wirds aber Zeit . Grete, daß ich endlich meinen
Kaffee trinke. Der wird schon ganz kalt geworden sein.

Grete sprang auf, nahm die Kaffeekanne, um sie auf
der Maschine von neuem zu erwärmen und dabei zitterten
ihr die Hände derartig , daß die Mutter ermahnte:

„Laß bloß die Kanne nicht fallen. Du töpperst sowieso
jeden Tag etwas kaput. Ich sage Ihnen . Herr Hanckel-
mann . wer die Grete mal zur Frau kriegt, der mutz, was
den Haushalt anbelangt , alles doppelt kaufen. Davon
haben Sie gar keine Ahnung ." . ^ . „

„Ich bin auch keine Wirtschafterin: ich bin Tänzerin.
„Darum kannst du aber doch wissen, baß alles Glas und

Porzellan zerbrechlich ist . . . - Und, Herr Hanckelmann,
Kuchen haben Sie gar nicht gegessen. Hier nehmen Sie das
schöne Stück Torte ." ^ , ,

Sie selbst legte es ihm auf den Teller und ,chob es

^Dann setzten sie sich alle drei an den Tisch und tranken
Kaffee und unterhielten sich zunächst von allerlei Sleich-
gültigen Dingen , bis die Mutter endlich das Gespräch auf
die Zukunft brachte und immer von neuem versuchte her-
auszukriegen , was für ein Glücksumstand plötzlich Hanckel-
manns Leben so gewaltig verändert hätte.

Aber dieser sagte nichts. m „
Er und Grete sahen sich an. Sie beide wußten Bescheid.
Nach dem Kaffee setzte sich Walter Hanckelmann auf

Gretes Bitten hin an das Klavier und spielte
Die Stimmung , die ihn in der letzten Stunde ergriffen,

war es, die er in Tönen ausörückte.
Und seit, langer Zeit saß Grete still zusammengekauert

in einer Ecke des Sophas und lauschte andächtig dem
Spiel , und wenn die Mutter sie ansah, dann wußte sie,
daß die Musik Hanckelmanns eine so spannende Wirkung
auf sie ausübte , daß sie nicht, wie es sonst ihre Gewohnheit
war , unruhig mit den Füßen auftrat.

Dann mußte Walter Hanckelmann fort. Zum Grune-
wald.

Sie reichten sich beide die Hände. Ganz leise, daß die
Mutter nichts hören konnte, sagte die Grete:

„Also Walter , du weißt Bescheid. Ich wünsche dir alles
Gute da draußen ."

Und ebenso leise gab er zurück:
„Ich danke dir, Grete, auf Wiedersehen!"

Von unserem nach Nisch entsandten Sonder,
berichterstatter erhalten wir folgenden Berichs

.,24 . Januar 1916.
Das klingt so selbstverständlich. . . Der deutsche Kaiser

als Gast des Königs der Bulgaren in Nisch. Als läge
diese serbische Stadt nicht fünfzehnhundert Kilometer west
von Berlin : als türmten sich zwischen ihr und Deutschlaui
nicht anderthalb Jahre Krieg, der Verzweiflungssauy,
ganzer Völker, neue Bündnisse und eine zertrümmerte,
wieder aufgebautc, ins Unglaubhafte verwandelte Welt.
Aber die Ergebnisse des Krieges stellen sich so breit i«z
Wirkliche, daß die Unerhörtheit der Voraussetzungen nur
leise noch im Bewußtsein nachklingt. Die Balkanzüg,
fahren mit weichrollenden Luxuswagen zum Orient,
deutsche Landstnrm-Soldaten stehen an den Bahnhöfen des
Moravatals : und wenn der Kaiser durch Städte kommt,
deren Namen der Deutsche nicht aussprechen kann, so wird
er von Truppen seines Heeres begrüßt.

Weiß liegen die Strahlenbündel der Scheinwerfer aus
der Brücke zwischen Semlin und Belgrad . Eben noch
färbte bas Abenölicht die Eisflächen des Donauufers rot;
ungarisches Bauernvolk mit Schaftstiefeln, Kopftüchern und
heftigen Sprachlauten drängte sich an den Bahnsteigen:
jetzt stöhnt der „Lokalzug" an schwach erleuchteten Umrissen
Belgrads vorbei, durch Tunnel und zwischen Eichenhügeln
ins Dunkel . Die Nacht verwischt die Uebergänge der Land¬
schaft, wie der Krieg die Grenze gelöscht hat. Als es
Morgen wird , sind die Bergwände auseinandergeschoben,
das Moravatal , mit leeren Feldern , seltenen Baumgruppen
und Gehöften in Obstgärten, öffnet sich endlos nach Süden.
Wer des russischen Kriegsgebietes gedenkt, den überrascht
die Wohlhäbigkeit dieser Dörfer , die Sauberkeit der weißen,
mit roten Baumornamenten verzierten Häuser. Bäue¬
rinnen mit schmalnasigen serbischen Gesichtern, Halbwüchsige
in Opanken und Lammfellmützen blicken dem Zuge nach;
auch Männer im wehrfähigen Alter fehlen durchaus nicht
völlig.

Eine Wintersonne des Südens verzehrt den Reis. Die
Landschaft mit ihren braunen Hügeln, hervortretendem
Fels und schneebestreuten Bergrücken erinnert an Süd.
tirol , da, wo es sich zur Ebene öffnet: freilich verlaffener,
unfruchtbarer und ursprünglicher.

In Nisch sind russische Gefangene beschäftigt. die Stra¬
ßen etwas herzurichten. Irgendwie gemahnt die Stadt
an die übereinanderliegenden Schichten ausgegrabener
Städte . Obwohl äußerlich unversehrt , liegt das serbische
Nisch wie unter einer Aschenschicht, die das neue, deutsch¬
bulgarische trägt . Die Straßen heißen nach Zar Ferdi¬
nand, Mackensen, Beseler. Vergeblich wehren sich die ver-
blassenden serbischen Buchstaben gegen die neuen Aufschris-
ten der hölzernen deutschen Straßenbilder . Deutsche,
österreichische, ungarische, bulgarische Fahnen überleuchte«
die Buntheit der Säuserwände . Ernsthafte, großgewach¬
sene bulgarische Soldaten stehen mit aufgepflanztem Ei.
sen Posten. ^

Auf dem Bahnhof , am Vormittag des 18. Januar , war-
ten die blauen Wagen des bulgarischen Hofzuges. Vor
einem Fahnenwald hat die Ehrenkvmpagnie sich aufge¬
stellt, slawische Soldatengestalten mit schweren Mänteln,
breiten Mützen und dunklen Gesichtern. Alles an diese«
Bulgaren wirkt ernsthaft, einfach und kräftig. Auch die
Offiziere vermeiden alle Buntheit . So warten sie.

Kurz vor 12 Uhr verläßt König Ferdinand  den
Hofzug : eine wuchtige Gestalt im braunen Mantel des
bulgarischen Generals . Sein Hinschreiten ist das ruhige
eines alten Mannes und Königs, der viel erfuhr und ge-
nutz war , die Vollendung seines Werkes zur rechten Lien
zu erleben. Generalfeldmarschall von Mackensen,  mit
dem silberbliwkenöen Marschallstab, ist ihm entgegengeeilt,
das Zdrawo zelajem gospodin Feldmarschall! der bulga¬
rischen Soldaten dröhnt . . . ^

Jubel klingt auf. Der Zug des deutschen Kaisers 'st
eingerollt, die Verbündeten grüßen einander. Kaiser
Wilhelm  ist frisch und in bester Stimmung , er svrM
Offiziere und Mannschaften der Ehrenkompagnie an. ^ ann
lösen sich die Gruppen , Automobile tragen den Kömg un»
seinen Gast zur Zitadelle von Nisch.

Dort , über der Stadt , ist Sonne und Raumwelte. M«
ausgedehntes Paradefeld . Im großen Ring ^ igen .°--
Berge auf, von denen Nisch umschlossen ist: nach Süd s
hin haben sie trotzige Steilgebirgsformen . Die , Tr«M«
sind im Viereck aufgestellt: bulgarische Infanterie des
und des Leibregiments , deutsche Soldaten , nmzedon
Freischärler . Vulgaren der Garde-Kavallerie, der Jum»
schule und des 4. Artillerie -Regiments . Braune Rewe
wechseln mit dem Hellgrau der Deutschen: selbst die ^
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Und dann ging er.
Sie lauschte, bis seine Schritte rn dem Trepp-M>» l

verhallt waren , ging dann ins Zimmer zuruck, un
die Mutter sie ansprechen wollte, sagte sie: «citt

„Nein, Mutter , laß mich in Ruhe. Ich muß letzt au«

' " " Bis zum Abend, bis sie zum Theater mußte, mß b-
allein in dem dunklen Wohnzimmer, und dre mc»«
wußte, daß es so das beste war.
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18. Kapitel.
Nelly Großkopf befand sich in strahlender Laune. ^ueuvv *- 7;  r Qtt*

saß in dem Gartensalon , der fief) Btättfl#
schloß, lehnte in einem bequemen Korbsessel, mi ,nfnt̂icywtz, reynre rn einem oeqirrmĉ -. „„t!
in einem Londoner Magazin . Sie tat das aber
nur ganz mechanisch. ^ tonöern fie

Sie sah gar nicht die Aufsätze und Brlber, sono
dachte an Walter Hanckelmann. , zZiM

Sie war überglücklich, wie sich das alles rh
gemäß jetzt geschoben hatte.
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Fast wie auf einem Schachbrett, schobf« ic'L

und das Beste an der Sache war , daß er garniw
agec

daß er von ihr abhängig geworden. , —&'*
Ein Springer , mit dem sie das feindliche w

große Stadt und den großen Namen sewinnen » felt  -
König war der Bruder , der Rechtsanwalt ß= gu$e*

der stand bereits schachmatt. - Was der woh
machen würde , wenn ihr das Spiel gelange- ^ je*

Und dann all ihre lieben Bekannten, zrück'
hinter ihrem Rücken freudestrahlend die °a r
und über sie und die gelöste Verlobung «°cy
nötigen Gesprächsstoff hatten . w  g -ni:

Sie besaß zu viel gesundes D« tken. um. Satt»
Clique war ihr widerwärtig . Der Berchtuw
hatte sie ja nur um ihre Person veriarnm - cigA

Dagegen war Walter Hanckelmann, den ^ Hzeitstt' .
lich nur durch den Zufall ihrer angesetzten- M
kennen gelernt , ein hochanständiger . lerne«
einen Menschen hatte sie immer kennen s» ^

" ""Eigentlich &urfte &er  nach ihrer Meinung «ur |
manen geschildert werden. «w »0»

In die Winklichkeit gehörte er nicht.



Wiesbadener Zeitung Morgen-AuSgabe Seite 8Dttwoch. 26. Januar 1916
Bulgaren find von den helleren ihrer Berbün-

jlihter - er Ferne zu unterscheiden. Während die Ka-
jetz» Itrumy Marizza und Heil Dir im Siegerkranz
' ■un  schreiten der Kaiser und der König die Fronten ab.

Makeöonen verweilt , der Kaiser ; mancher dieser^ ! Veit Makedonen v
b°-j -lickenden kann se

Antwort geben . I
'S„c Signale: die Fürsten und Generäle begeben sich

^ldblickenöen kann seinen Fragen auf deutsch oder fran-
_ . .

flHtte des Platzes . Inmitten der verbündeten Heer-
L^ ' • -HL irtV O AVHM Mit * fiffipf PtttpSzur„ spricht Her Kaiser zum Zaren . Nicht nur Chef eines

Regiments , der er war : FelLmarschall des preu-
E " Heeres soll Zar Ferdinand sein. Zum Zeichen des-
1*'® - $ mit Worten , die der zähen Tapferkeit des bulga-
':h n &text8  gerecht werden , überreicht der Kaiser dem

jen Marschallstab. Immer , antwortet der König
.Bulgaren , werde er dessen eingedenk sein, was die
{**.,•* , Armee für Bulgarien tat. Auch seinem Volk er-
Sj £(  zie Kräfte der Entfaltung , die Prenßen -Deutsch-

so groß gemacht haben.
^Wieder , und abermals , als Zar Ferdinand den Katzer

Chef des 12. bulgarischen Infanterie -Regiments er-
^t dröhnt das „Urra" der Bulgaren im weiten Vier-
t "„„'s lösen sich aus Len Soldatenmauern die Klänge der
^ernianski chymn". Ein höfischer Mt ; auf diesem Boden,
Mter dieser Sonne ist er Geschichte— und auch ein wenig

^ ^ ommandorufe bewegen das soldatische Viereck, in Pa-
-ie ziehen die Truppen vorbei . Erst kommen die braunen

Sülonnen der bulgarischen Infanterie , ein Trupp in Stie-
ein Trupp in Opanken. Die hochgewachsenen Gestal-

C den kräftig ruhigen Bauerngesichtern schreiten dis-
■Wiert und ungezwungen , wie Krieger . Makedonier

-ieben vorbei. Sie tragen schwarze Lammfellmützen mit
iinem Tuch, fremdartig und südländisch neben den Alt-

Rulaaren. Die Kavallerie sitzt auf kleinen, zottigen Pfer-
te aber in prachtvoller Haltung ; Artillerie folgt ihr. Und
Mermüölich spielt die Musik; es ist abenteuerlich, von
Manschen Soldaten den preußischen Stnrmmarsch zu
üölön. . ♦♦

In der Präfektur , wo bulgarische Leibgarden, mit Ad-
i-ifedern am Hut, auf Treppenabsätzen stehen, ist den Mo-
„rSen die Tafel gedeckt. Der Trinkspruch des Zaren cn-
M in feierlichem Latein , wie eine Huldigung des Sprach-
»Ms vor der Legende der Jahrhunderte auf diesem Bo-

Auch die Antwort des Kaisers ist zuversichtlich und
Mist. Zwei Völker , auf wunderbaren Wegen ihrer Ge-
Wchte zusammengeführt, bekennen durch ihre Herrscher
Mn einen Wunsch: nach dem Sieg wieder arbeiten zu
- fen. Noch einmal spricht der Kaiser kameradschafliche

rte, wie der Augenblick sie cingibt , zu den bulgarischen
izieren. Ministerpräsident Radoslawow , Kabinettschef
Dobrowitsch, die Generale Todorow , Jostow u. a. wer-

n nach Tisch in Einzelgesprächegezogen.
Am nächsten Tage kann man die Stadt betrachten; sie

,chört, soweit das dem Besiegten verstattet ist, wieder sich
"ft . Einer der vielen orthodoxen Feiertage scheint ge-

men, eine Prozession , mit Popen im Ornat , durchzieht
Straßen, deren Häuserwände buntfarbig in der Ja-
rsonne des Südens stehen. An den Ecken wagen sich

ufswagen hervor, mazedonisches Süßgebäck, schlechte
rren. Die Frauen gehen in schwarz, besser gekleidet,

man erwartet.
In Belgrad ist nebeliger Morgenfrost . Um die Mitte
langen Nachtfahrt gleitet der Balkanzug an uns vor-
deffen bequeme Reiseplätze wir versäumten . Er ist be¬

ll worden. Auch das haben wir verpaßt.
Hermann Friedemann,  Kriegsberichterstatter.

von der Westfront.
R o t t e r d a m, 28. Jan . (T.-U., Tel .)

Der „Nieuwe Rott . Cour." meldet aus Oostbnrg: Seit
Bern ist hier erneut heftiger Kanonendonner von der
Ostfront her zu hören und zwar mit einer Heftigkeit, wie
beseit langem nicht festznstellen war.

aus dem englischen Unterhause.
Vas Ergebnis der Luftgefechte in englischer

Darstellung.
London,  25 . Jan . (Nichtamtl. Wolff -Tel .)

UnterstaatssekretärTennant teilte im Unterhaus die
stgeßntffe der Luftgefechte während der letzten vier Wochen

- Die Engländer verloren in dieser Zeit 18 Maschinen,
Deutschen sicherlich8, vermutlich 11. Die Engländer
-6 Bombenangriffe unternommen , die Deutschen 13.
Engländer benutzten aber dafür 138 Maschinen gegen

stunden und was das Lächerlichste an der ganzen Sache
daß es der Bruder des Menschen war , durch den sie

ein verlorenes Leben erhalten hätte.
I ®* wunderte sie aber, daß Walter Hanckelmann nicht

eingesehen, daß sic sich für ihn mehr, als es die ge-
utliche Etikette gestattete, interessierte.

Wenn er bei ihr und, was eigenlich ein Unsinn war,
wr komponierte, dann blickte er ihr so weltentrückt, so

unklug in die Augen , daß sic ihn manchmal am
J * M die Schultern gepackt und ihm zugerusen : Tun
lg ® nicht so, als ob ich ein Geist wäre . Ich bin ein
J®' wie Sie , mit Fleisch und Blut und mit einem

das für alles Schöne empfänglich ist. — Und be-
“ Lie mich nicht, als wäre ich eine Herrscherin, und

fin Sklave.
kUgicrig war sie, was er wohl mit dem Geldc , das

-MBater zur Verfügung gestellt, angcfangen habe.
, "archeinlich würde er damit ebenso unpraktisch ver-

^wre mit anderen Dingen.
wollte sie ihn auf jeden Fall schützen und

... ru^ fl fragen , ob sie ihm nicht bei der Einrich-
_| | S ttet: neuen Häuslichkeit helfen könne. —

nEr?tc. ei Wien ein Diener und meldete , daß Herr
K »-^ "rickelmann im Musiksaal sei.

$ 0«? ™ Sie ihn bitte zu mir ."
"’S ;, ' am er, — verbeugte sich, küßte ihr die Hand,

auch erst in der letzten Unterrichtsstunde als
notwendig beigebracht hatte und durfte sich

ga, ' rrnen neben ihr stehenden Sessel niederlassen:
fwnte gar keine Lust zu arbeiten," sie mar-

ichtes Gähnen — „und wissen Sie überhaupt,
« «oere Ihre Geduld, die Sie mit mir besitzen,
vor̂ .^ ^ßten Sic so vernünftig sein, mir den Krcm-
1es> ^ vüße werfen und sagen: bedauere, gnädiges

HwW .’ 'kören Blödsinn nicht weiter anhören zu können
Wt "E. öem Zimmer gehen, — das heißt, Sie könn-

ruhig miedertominen, denn ich habe nicht die Ab-
Mw*f weinen Freund zu verlieren/

, bis jeüt an, daß es Ihnen Vergnügen
^ ^ Meiten."
sSes. — aber das ist doch garnicht Arbeit zu

bezeichne» das eben selbst als Vergnügen,
W « es auch für mich. Wer für Sie Loch auf

der „Wiesbadener Zeitung “ mit
der belletristischen Wochenschrift
„Die Horen “ für Monat Februar
sichert den Postbeziehern unseres
Blattes pünktliche Weiterlieferung
am Monatswechsel . Die „Wies¬
badener Zeitung “ erscheint 2 mal
täglich und kostet in Wiesbaden
bei freier Zustellung ins Haus
80 Pfg ., durch die Post Mk
:: ohne Bestellgeld.

<5--
20 auf deutscher Seite . Die Zahl der britischen Flugzeuge,
welche über die deutschen Schützengräben flogen , war 1227,
die Zahl der deutschen, welche über die britischen flogen , 310.
Tennant wies mit Nachdruck darauf hin, daß die meisten
Luftgefechte hinter den deutschen Linien geliefert wurden,
daß die deutschen Flugzeuge also, wenn sie getroffen wur¬
den, nach ihren Linien zurückfliegen konnten. Darum war
es nicht möglich, die deutschen Verluste richtig anzugeben.
Wenn in den Heeresberichten gemeldet wurde , daß feind¬
liche Flugzeuge genötigt waren , zu landen , so war damit
gemeint , daß sie niedergegangen sind, ohne daß man fest¬
stellen konnte, in ivelchem Zustand. Der Feind erlitt ver¬
mutlich große Verluste, von welchen die britischen Offiziere,
die in ihren Berichten bisher sehr genau waren , keine Mel¬
dung machen konnten, weil sie darüber keine Sicherheit
besaßen.

Unzufriedenheit mit der englischen Regierung.
London,  28 . Jan . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Die „Times " bespricht die Abänderungen der Dienst¬
pflichtbill. Die Zugeständnisse, die die Negierung mache,
seien vielfach von Schwäche nicht zu unterscheiden. Ihre
wirklich schlechten Wirkungen würden durch iie immer
wachsende Zahl der ausgenommenen Berufe vergrößert.
Die Einwendungen Lord Derbys seien erfolglos geblieben.
Das Blatt ist mit der Erklärung Lord Kitcheners nicht
einverstanden, daß die Bill ihm die notwendigen Mann¬
schaften geben werde, deren er zum Siege bedürfe. Es sei
jetzt ganz unberechenbar, wieviele Rekruten die neue Bill
einbringen werde. Dabet set viel Zeit verloren worden.
Die ersten Rekruten könnten erst im April eingestellt wer¬
den und würden nicht vor Oktober im Felde gebraucht wer¬
den können.

Lloyd Georges Zukunftsphantasien.
Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus sagte

Minister Lloyd George  in einer Unterredung , Eng¬
land bereite sich vor, sein ganzes Gewicht in den Krieg zu
werfen ; Deutschland werde es bald spüren. England be¬
sitze jetzt eine der größten Armeen der Welt,  und
sehr bald werde diese auch die bestausgerüstete Armee der
Welt sein. Aber das set noch nicht älles ! Ein neues
industrielles England  sei in der Entwicklung be¬
griffen . Wir haben, sagte er weiter , infolge des Krieges
automatische Maschinen im Werte von vielen Millionen
eingeführt , die nach dem Krieg eine sehr große Wirkung
auf unsere Industrie haben werden, während wir jetzt die
an sich schon große Armee von industriellen Arbeitern ver¬
größern, die vor allen Dingen notwendig sind, um die Ver¬
wüstungen des Krieges künftig wieder gutzumachen. Da¬
her wird England keineswegs verarmen , sondern an alle»
Dingen , die einen wirklichen Reichtum bedeuten, reicher
werden. Ich habe stets, sagte der Minister weiter , die Er¬
ledigung internationaler Streitigkeiten durch die Gewalt
bekämpft, aber Englands Eintritt in den Krieg war das ein¬
zige Mittel , die Bedrohung des Friedens und der Zivili¬
sation durch Deutschland zu beseitigen . Die Alliierten
sind in mächtigen Anstrengungen begriffen , der „gottlosen
Lüge", daß Macht Recht sei, das Grab zu graben , und sie

keinen Fall sin Vergnügen . — Was komponieren Sie
jetzt?"

„Eine Symphonie , gnädiges Fräulein ."
„Gnädiges Fräulein, " wiederholte sie, — „schreckliche

Bezeichnung . Hundertmal habe ich das schon von Ihnen
gehört und jedesmal ärgert es mich."

Er blickte sie verständnislos an.
Er sah niemals die Brücke, die sie ihm so leicht auf-

baute , daß er, ohne zu irren , darauf zu ihr hinüber ge¬
langen konnte.

,Zch habe gehört, daß Sic mit meinem Papa einen
Vertrag gemacht. Er hofft, daß Sie große Opern vollen¬
den, ein weltberühmter Mann werden, und dann natür¬
lich — werden Sie an mich wohl kaum noch zurückdenken.
— Sie wissen doch, wie es Richard Wagner gemacht hat.
Als er, umsonnt von fürstlicher Huld bei König Ludwig
— da waren die Freundinnen , die ihm in schweren Zeiten
beigestanden, vergessen. Ich finde das sehr abscheulich."

Er errötete bis über die Ohren.
„Ich weiß nicht, gnädiges Fräulein , was Sie mit

Ihren Worten beabsichtigen. Halten Sie mich für einen so
undankbaren Menschen, dann wäre es wohl beffer gewes.en,
Sie hätten mich nicht mit so aufrichtiger Freundschaft in
Ihr Saus ausgenommen."

„Da haben Sie recht, Walter Hanckelmann. Ich halte
Tie nicht für undankbar, aber die Welt könnte Sie zur
Undankbarkeit erziehen. Diese Welt bekommt ja alles
fertig . — Die macht aus ursprünglich gut angelegten
Menschen mit der Zeit schlechte Charaktere."

Was sie nur heute wieder alles zusammenredet —
dachte er. — Eine wahre Tortur war es stets für ihn , ihr
Geplänkel in der Konversation zu ertragen . Er atmete
immer auf , wenn sie die Bitte aussprach, daß er sich an
den Flügel setzen und spielen möge.

Sie ließ durch einen Diener , den sie herbcirief , den
Tee in den Gartensalon bringen.

„Wir werden heute keine Musik treiben . Meine Ner¬
ven sind so sensibel, daß mich jedes Geräusch stört. — Also,
um auf Papa zurückzukommen, ich hoffe, daß Sie sich in
glücklicher Laune heute befinden. Haben Sie sich schon nach
einer neuen Wohnung umgesehen?"

„Dazu hatte ich noch gar keine Zeit , gnädiges Fräu¬
lein, " tFortsetzMs folaU

werden mit ihren Anstrengungen nicht aufhören, bis sie
ihr ein tiefes , breites Grab gegraben haben. — Lloyd
George schloß mit der Erklärung , die Alliierten seien ebenso
fest geeint , wie bei Beginn des Krieges , und hätten nicht
den geringsten Zweifel an ihren Sieg.

Der Seekrieg.
Rotterdam,  25 . Jan . (Eig . Tek., Zens. Mn .)

Ein Lotse, der am Sonntag hier eingetroffen ist, mel¬
det, daß er, als sich sein Schiff in einer Entfernung SP«
acht Meilen nördlich Kentish Knock befand, beobachtete, wie
der britische Dampfer ,Aalls City " (4729 Tonnen ) untev-
ging . Der Mann glaubt , daß die Besatzung gerettet wurde.

äus Deutsch-Ostafrika.
Besetzung von Longido durch die Engländer.

Rotterdam,  25 . Jan . (Eig . Tel ., Zens. Bln .)
Unterstaatssekretär Tennant teilte im englischen Unter ».

Hause mit , daß die Engländer am 21. Januar Longido in
Deutsch-Qstafrika besetzten, ohne ernsthaften Widerstand zu
finden , obwohl schwerer Regen den Aufmarsch schwierig
machte.

(Es handelt sich um den im Gebiet nordwestlich des
Kilimandscharo dicht an der Grenze gelegenen Longido»
berg, der bereits wiederholt der Schauplatz der Kämpfe
gewesen ist. Ansiedlungen sind dort nicht vorhanden,
Schrift!.) • _ ■ : ; .) ‘

Der Waffenstillstand in Mesopotamien.
Englischer Bericht.

London,  25 . Jan . (Nichtamtl . Wolff-Tel .)
Das Reutersche Bureau meldet : Der Oberbefehlshaber

in Mesopotamien berichtet, daß am 22. Januar auf wenige
Stunden ein Waffenstillstand abgeschlossen wurde , um die
Verwundeten wegzubringen und die Toten zu begraben.
Während der letzten achtunövierzig Stunden war der Tigris
in Kut-el-Amara um 9 Fuß , in Amar um 214 Fuß ge¬
stiegen, wodurch Truppenbewegungen zu Lande unmöglich
geworden sind. General Townsend berichtet, daß er zur
Genüge mit allem Möglichen versehen sei und seine Trup¬
pen nicht wieder in einem Gefecht waren.

preußisches Abgeordnetenhaus.
B e r l i n, 25. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Es verlautet , daß die nächste Sitzung deö Abgeordneten¬
hauses nicht vor Dienstag , 8. Februar,  stattfinden soll.
In dieser Sitzung würden jedoch weder der Staatshaus¬
halt, noch die Steuergesetze beraten werden, sondern in
erster Linie der neue Gesetzentwurf über Schätzungsämter^
ferner die Entwürfe zum Knappschafts-Kriegsgesetz, über
die Krankenkassenbeamten und über die Förderung der An¬
siedelung.

Aus der Lügenfabrik unserer 5einde.
Aus dem k. u. k. Kriegspressequartier wird gemeldet:

Die russische Zeitung „Odeßk List" veröffentlichte kürzlich
mit Berufung auf Moskauer Blätter eine phantastische Ge¬
schichte über ein angebliches Abenteuer des österreichisch¬
ungarischen Generals Skorbanovic  oder Skarbao-
n o v i c, des Kommandanten der elften Division . Der ge¬
nannte General soll Weihnachten in der Front den Besuch
seiner Frau empfangen und dann mit ihr nach einem lu¬
stigen Diner zum Korpskommando gefahren sein und unter¬
wegs seinen Chauffeur geprügelt haben. Der Chauffeur
habe sich dann angeblich in der Weise gerächt, daß er das
nach dieser Darstellung offenbar betrunkene Ehepaar ge¬
radewegs zum russischen Lager geführt habe, wo es mit
großem Hallo gefangen genommen wurde . Diese Ge¬
schichte paßt sehr in den Rahmen der im Lager unserer
Feinde systematisch befolgten Verleumdungen unserer Ar¬
mee, und es ist daher gar nicht überraschend, daß sie ihren
Weg durch unzählige Organe der feindlichen Presse fand«
Da es in unserer Armee keinen General oder Stabsoffizier
gibt, der Skorbanovic heißt, und kein Kommandant einer
k. u. k. Division diesen oder einen ähnlich klingenden Na¬
men hat, so ist die Identität des -Helden als Fabel unschwer
festzustellen. Es handelt sich nämlich wie in allen durch
unsere Feinde aufgetischten Räubergeschichten um eine
Person , die nur in der Phantasie des Verfassers dieses
Lügenberichtes existiert. Sachlich überrascht das Märchrst
vom betrunkenen Divisionär , der in der Front Damenbe-

Theater, Kunft und Wissenschaft.
Ronzert.

Ein eigenartiger Zufall hat es gewollt , daß mehrere
hervorragende Künstler, zum Beispiel Burmester , Teresa
Carenno und Eugen öÄlbert , die seit einer langen Reihe
von Jahren unserer Weltkurstadt aus ganz unerklärlichen
Gründen fern geblieben sind, sich plötzlich in einem ver¬
hältnismäßig ganz kurzen Zeitabschnitt hier wieder ein-
gefunden und uns mit ihren langentbehrten künstlerischen
Leistungen erfreut haben. Auch dem gestrigen vierten
Symphoniekonzert  des Königlichen Theater -Orche¬
sters verdankten wir das Wieöererscheinen eines lieben,
alten Bekantttcn, des Herrn Professors Emil Sauer  ans
Wien, der hier zuletzt vor ungefähr zehn Jahren im da¬
maligen Kurhausprovisorium aufgetreten war und sich mit
seinem Klavierkonzert in C-moll sowie verschiedenen Solo¬
stücken von Rameau , Chopin und Liszt einen außergewöhn¬
lich starken Erfolg erspielt hatte. Als erste Nummer spielte
gestern Herr Sauer das Chopinschc E-moll-Konzert , und
zwar mit einer Grazie , einem Duft und einer Feinheit,
wie wir ' dieses hochpoetischeWerk selbst von den berufen¬
sten Vertretern der Chopinschen Muse kaum jemals gehört
haben. Sauers Technik ist ja bewunderswert ; seine per¬
lenden Skalen , sein leichter, elastischer Anschlag sowie sein
geradezu bezauberndes Piano verleihen allen seinen Dar¬
bietungen schon allein den Stempel einer ganz außer,
gewöhnlichen pianistischen Künstlerschaft. Noch bedeutender
aber als diese rein technischen Vorzüge erscheint uns der
poetische Zauber, mit dem er sämtliche von ihm zum Vor^
trag ansgewählten Stücke zu umgeben , und die einfache,
natürliche, aber dabei doch zwingende Art, mit der er baS
Publikum zu fesseln und für seine künstlerischen Dar¬
bietungen zu interessieren weiß. Daß bas herrliche Chopin-
Konzert, namentlich die duftige Romanze und das vom
Orchester äußerst diskret begleitete Rondo bei einer so
hervorragenden Interpretation einen völlig durchschlagen¬
den Erfolg erzielte , bedarf nach dem bereits Gesagten wohl
kaum noch besonderer Erwähnung . Gleich hoch gingen die
Wogen der Begeisterung bei den später folgenden Solo-
stücken von denen das letzte, eine Konzertetudx eigener
Komposition, eine« solchen Beifallssturm entfesielte, daß der
gefeierte Künstler sich nach mehrfachen Hervorrufen r« Ms
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such empfängt, sich betrinkt und seinen Chauffeur ohne je¬
den Beweggrund prügelt , die Kenner der Bräuche uuö
Mitten bei einer gewissen . Armee  keinesfalls.
ES muß hierzu bemerkt werben, daß diese Armee dem Ver¬
fasser des oben erwähnten Lügenberichtes viel näher steht,
als der österreichisch-ungarischen Armee, in der eS, wie
bekannt, ausgeschlossen ist, daß in Ser Front Damenbesuche
empfangen und Festgelage gehalten werden, wo dann in
Folge der Trunkenheit öaS Schicksal eines Generals der
Gnade oder Ungnade eines Chauffeurs verfallen könnte.
Auch ist kein einziger Fall vorgekommen, wo ein k. u. k.
General aus welchem Grunde immer in die russischen Stel¬
lungen geraten und dort gefangen genommen worden wäre.

Aus dem Kriegspreffeguartier wird ferner gemeldet: In
den für russische Truppen bestimmten Armeezeitungen und
in der inländischen Presse erscheinen täglich Schauergeschich¬
ten über russische Kriegsgefangene, die durch unsere Sol¬
daten mit oder ohne Urteilsspruch der militärischen Behör¬
den auf die unmenschlichste Weise mißhandelt und gemar¬
tert würden. Die Verfasser dieser blödsinnigen Schauer¬
märchen, die nicht in letzter Reihe auch wohl den Zweck
verfolgen, die russischen Soldaten davon abzuhalten, sich
unseren Truppen zu ergeben, beschämen mit ihrer ungezü¬
gelten Phantasie die begabtesten Autoren von Jndianerge-
fchichten. Auch scheinen sie ein Handbuch der Folterkunst aus
der Zeit der Inquisition entdeckt zu haben, da man mit
dem normalen Menschenverstarrd und mit der geraden
Denkungsart von Soldaten nicht auf ähnlich perverse Mar¬
tergeschichten verfallen kann, wie sie die Russen mit der
Spitzmarke „österreichisch-ungarische Grausamkeiten" in den
vorher ermähnten Publikationen veröffentlichen. Da wer¬
den russische Kriegsgefangene lebendig in Särge gelegt, in
deren Deckel sich nur kleine Oeffnungen zum Atmen befin¬
den und dann zur Erholung zwei Stunden in einen fin¬
steren Raum gesperrt, um später wieder in den Martersarg
zu wandern : ein Blödsinn, der kein Wort der Widerlegung
verdient. Und dies läßt sich die russische Telegraphenagen¬
tur angeblich aus Stockholm mit dem Zusatze melden, daß
nach der Aeußerung eines deutschen, natürlich ungenann¬
ten, Diplomaten alle kriegSgefangenen russischen Soldaten
ermordet werden sollten. Bon dem russischen Infanteristen
Nikolaus Alexejevitsch vom 86. Dagestankij-Jnfanterie-
Regiment wirb erzählt, daß man ihn strafweise in einer
martervollen Stellung an einen Baum gebunden hätte,
weil er nicht für uns Befestigungen gegen die Russen
bauen helfen wollte. Die Grundlage der Lüge ist an und

S r sich erlogen, da die Kriegsgefangenen bei uns nicht zuefestigungsarbeiten verwendet werden, sondern nur zu
Arbeiten, die mit den völkerrechtlichen Bestimmungen im
Einklänge stehen. Dann folgte eine Reihe von angeblichen
Aussagen entflohener Gefangener, in welchen behauptet
wird, daß in unseren Gefangenenlagern cholerakranke rus-
fische Kriegsgefangene lebendig verbrannt worden seien,
während andere infolge Mangels an der nötigen Fürsorge
zugrunde gegangen feien. Die Schändlichkeit der Behaup¬
tung, daß bei uns eine Verbrennung lebender Menschen
Vorkommen kann, muß außer den ganz unwissenden asiati¬
schen Truppen selbst in Rußland jedem Lebewesen mit ge¬
sundem Menschenverstand klar sein. Die zweite Behaup¬
tung über schlechte Behandlung von Kriegsgefangenen
widerlegen auch die in der ausländischen Presse unter den
weltbekannten Namen bedeutender Persönlichkeiten de?
Auslandes veröffentlichten Aeutzerungen, die im Gegenteil
mit vielen Einzelheiten über die Mnstergiltigkeit unserer
Gefangeneninstitutionen berichten.

Kleine Kriegsnachrichten.
Erhöhung der Produzentenpreise für Kartoffeln. Nach

einer Mitteilung , die dem Verbände deutscher Kartoffel-
intereffenten gemacht wurde, soll die Regierung ihre Ein¬
willigung zur Erhöhung des Produzentenpreises für Kar¬
toffeln von 2,78 M. auf 4 M . gegeben haben. Der Mehr¬
preis von 1,18 M. komme nicht den Händlern , sondern den
Landwirten , die diesen Betrag als Schnelligkeitsprämie für
die schleunigste Herausgabe ihrer Kartoffeln erhielten, zu¬
gute. Wie der Derbandsbirektor ausführt , dürften jetzt
reichlich Kartoffeln auf dem Markte erscheinen, sodaß neben
HeereS- und Marineveriwaltung auch die Städte ihren Be¬
darf vollständig eindecken könnten.

Gummi aus einheimischen Pflanze «. AuS Stockholm
erfährt „Berlingske Tidende" : Der Lektor am technischen
Institut in Göteborg, L anglet,  teilt mit, daß er zusam¬
men mit William Erichsen  ein Verfahren gefunden
habe, um Gummi aus Gewächsen herzustvllen, die in
Schweden reichlich Vorkommen. Der gewonnene Gummi
kann jedenfalls zur Herstellung von FsolierungSmaterial
verwendet werden.

Ztadtnachrichten.
Aliesbaden, 26. Januar.

Kriegsereignisse vor einem Jahre.
SS. Januar.

Sieg der Sachsen bei Hutebise. — Der Uzsokpaß mietet
österreichisch. — Deutsches Godeinkblatt.

An diesem Tage beziehungsweise in der Nacht wurden
die Kämpfe bei Soissons-Craonne um das Gehöft Hutebise
fortgesetzt, und zwar auf dem linken Flügel ; des Morgens
war auch hier der Widerstand deS Feindes endgültig ge¬
brochen und die deutschen Truppen waren auf einer Front-
breite von fünfzehnhundert Metern im Besitze der fran¬
zösischen Linie», nunmehr die Hochfläche und damit eine
ausgezeichnete neue Stellung beherrschend. 1160 Mann,
5 Offiziere, Maschinengewehre ufto. kamen in deutsche
Hände: an Toten hatten die Franzosen mindestens 1800.
Der Kaiser richtete au den König von Sachsen und an die.
beteiligten sächsischen Truppen ein Danktelegramm. — Im
Osten wurde nach dreitägigen Kämpfen der soviel um¬
worbene U z so kp a ß, einer der wichtigsten Karpathen«
paffe, den die Russen seit Neujahr besetzt und besonders
stark befestigt hatten , von den Oestereichern genommen und
gehalten. — Laut allerhöchsten Erlaß wurde ein Gedenk«
Blatt  für die Angehörigen gefallener Krieger gestiftet,
das bald zur allgemeinen Ausgabe gelangte.

Fett - und fleischlose Kost.
So wie die Männer unter Zurückstellung ihrer per¬

sönlichen Interessen hinausgeeilt sind zur Sicherung der
Gesamtheit, so hat jede einzelne deutsche Frau die Ver¬
pflichtung, sich den Anforderungen einzufügen, die die
volkswirtschaftliche Lage der Zeit bedingt.

Die Knappheit cm Fleisch Butter und Fetten verpflich¬
tet die Hausfrauen aller Stände zu einem möglichst spar¬
samen Verbrauch dieser Nahrungsmittel . Althergebrachte
Gewohnheiten sind schlecht ausrottbar — wir hatten Fett
genügend, da wir es einführten , und nahmen davon zu
den täglichen Speisen nach Herzenslust. Heute heißt es
nun , unseren Küchenzettel einznstellen auf bas, waö ge¬
nügend vorhanden ist, und zu sparen an dem, was mög¬
lichster Streckung bedarf.

Suppen und Tunken sollten wir zuerst auf diesen Ge¬
sichtspunkt hin prüfen und nur solche zubereiten, die Fett
und Butter entbehrlich machen.

Zu diesen sind in erster Linie alle Suppen und Tunken
von getrocknetem Obst und Wildfrüchten zu rechnen, deren
Zubereitungsweise ja ziemlich bekannt ist. Suppen von
Kloßwasser, das durchaus nicht fortgegoflen zu werden
braucht in dieser Zeit der LebensmittelEnappheit, erfordern
Zitronenschale oder -säst alö Gewürz und etwas Mehl
zum Anrühren . Brotsuppen sind bekannt, und sollten jedes
Krümlet « Brot vor dem Verderben schützen. Bei allen
Suppen , die Milch erfordern , sollte Magermilch verwandt
werden, damit die gute Vollmilch Verwendung findet für
die Säuglinge.

Die Obst- und Fruchtsastgrützen können sehr gut alS
Abendmahlzeit eingeschoben werden.

Die Bevorzugung vegetarischer Küche ist zu empfehlen.
Bei Fischen sollte aus Fettersparnis das Kochen mehr

Anwendung finden. Auf den bisher bevorzugten Beiguß
von guter zerlassener Butter oder gebräunter Butter soll¬
ten wir zugunsten anderer Tunken verzichten.

Fleisch sollte meihr alS bisher auf dem Rost gebraten
werden oder statt mit Fett angebraten , mit wenig Wasser
und seiner natürlichen Fettschicht im Bratofen langsam
gar geschmort werden.

Knochen sollten-gänzlich zerschlagen und dann ein- biS
zweimal abgekochi werden, um alle Nährwerte voll aus¬
zunützen. Verschiedene Kräuter alS Gewürz geben auch
einer fettarmen Suppe einen aromatischen Wohlgeschmack.

Mit Hilfe von Gcltaine lassen sich verschiedene Gallert¬
speisen Herstellen, die ebenfalls der Fettersparnis dienen.

Aufläufe jeglicher Art , die bisher mit Butterzusatz her¬
gestellt wurden , lassen sich sehr wohl ohne Butter bereiten
und sollten mehr Aufnahme im Küchenzettel finden. Solche,
die im Wasserbade gekocht werden, sind den zu bäckenden
vorzuziehen.

Klöße mit Obstbeisatz können mit einer Suppe als
Vorspeise wöchentlich einmal den Fleischgenuß zur Mit-
tagSmcchlzeit gänzlich entbehrlich machen.

Dick gekochte Gemüsesuppen mit Kartoffeln zusammen¬
gesetzt, mit einem der im Handel befindlichen Fleischbrüh-
ersatzmittel gewürzt, lassen ebenfalls eine Zugabe von
Fleisch entbehrlich werden.

Unendlich mannigfaltig find immer uoch
nührungsmöglichkeiten. Die Hausfrauen müsse»
Sorgfalt und Arbeitslust das heraussuchen, was in
gen vorhanüe« ist und mit aller Energie das vom «*2
zettel streichen, was knapp zu werde« droht. Di
HauSfraueu siud i« diesem Sinne die tapfere«
der inneren Front!

Vom Eiserne« Siegfried. Am Donnerstag , S7. tz^
dem Geburtstage des Kaisers, werde» vormittags M
vierhundert Schüler der Oberrealschule unter der
ihres Direktors Dr . Höfer eine Nagelung desvierhundert Schüler der Oberrealschule unter der Kßhq!

i
sind für diesen Tag vorgesehen. Die Worte des

ihres Direktors Dr . Höser eine Nagelung deS
Siegfrieds vornehmen. Auch andere feierliche Nagelssind für dielen Taa voraeieben . Die Worte Le« tii ?®
„man möge den Tag durch erhöhte Teilnahme n  «
Kriegssürsorge " feiern , haben in allen Herze« Wij- -
gefunden, und bei allen Sammelstellen, bei alle,
anftaltungen regt sich eine besonders lebhafte Tät
um an diesem Tage den Beweis zu erbringen , Latz?
Opfersinn der Daheimgebliebenen ebenso wenig erl^
ist wie die Tatkraft unserer Truppen draußen . Daz L
bare Wahrzeichen des Opfersinns der Bürgerschaft
Habens ist der Eiserne Siegfried , dessen schimmerndesM
ans Gaben der Nächstenliebe gehämmert worden ist. *2
noch sind viele Lücken, noch steht bas Denkmal nichts
endet da, noch wächst die Zahl derer, für die das Erstz»
bestimmt ist: die Zahl der Witwen und Waisen bei
dem Felde der Ehre Gefallenen. Am Sockel des 3
malS ist noch Platz für etwa fünfzehn« bis zwanzig
Nägel. Für Stiftungen jeder Art können noch
barungen getroffen werden
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StachelÄrahtzan» an öffentliche» Wegen. Ein
stückSbesttzer in N. hatte sein an einem öffentlichen
belesenes Grundstück mit einem Stachelörahtzaun vech
der wohl fünfzehn Zentimeter zurückstand, trotzdem
Kleidung und Körper von Fußgängern gefährdete.
Polizeibehörde verlangte deshalb zur Beseistgung der
fahr eine weitere Zurücksetzung des Stacheldrahtza»
Der Grundstücksbesitzerklagte dagegen, wurde indes
gewiesen. Schutzmittel zur Sicherung beS Eigentums i.
ten nicht auch Leben, Gesundheit und Eigentum der«
Gefahr bringen, .die vom Wege abkommen, ohne Liest
fahr bewußt ober leichtsinnig herauszuforbern.

Tausend Mark in Kaiser Friedrich . Zeh
wurden dieser Tage bei einer Golösammlung von
Einwohner in Vilbel (Oberhessen ) abgeliefert.
Fall dürfte wohl einzig Lastehen, und beweist,
Publikum immer noch mit der Ablieferung der sogen,
te« Erinnerungsgoldmünzen zurückhält. Wir mache»
dieser Gelegenheit darauf aufmerksam, daß die Reichs!
über jede zur Ablieferung gelangende ErinnerungSA
in Gold eine Bescheinigung ausstellt, auf Grund der
Rückgabe der Münzen nach dem Kriege erfolgt.

Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung.
Die AnSkunftsstelle für Frauenberufe im Arbeusaril

Wiesbaden teilt uns , mit der Bitte um Veröffentlich»»̂
Folgendes mit:

Die Auskunftsstelle für Frauenbtk »si
hat sich auch in den letzten Monaten wieder eines leW
ten Zuspruchs erfreut . Unter den Besucherinnen aaral
solche, die sich Rat und Auskunft holten über Ausbildunil
und Erwcrbsaussichten für den Beruf der Wissenschaft!»!
chen-, Zeichen- und Gartenbaulehrerin , der Bibliothekarin,s
Kindergärtnerin , der Postbeamtin, ferner für soziale,
werbliche und kaufmännische Berufe.

Seit Weihnachten hat auch die L eh rst ellenvei -I
mittlung  der Ostern zur Entlassung kommenden Kind««
eingesetzt. Es liegen bis jetzt 230 Gesuche um Lehrstell«!
vor, darunter 2 für gewerbliche, 60 für kaufmännische ttull
78 für häusliche Berufe. Demgegenüber stehen SS Lep!
stellen: 60 gewerbliche, 81 kaufmännischeund 8 häusWI
Lehrstellen für Kontoristinnen sind überhaupt nicht Wj®
Händen: teils mündliche, teils schriftliche Anfragen ttt ein«I
Reihe von Betrieben hatten gar keinen Erfolg. Bei MI
tem bedauerlicher ist aber die Tatsache, daß keine Häm-I
lichen Lehrstellen vorliegen, während erfreulicherweise eml
ganze Anzahl Mädchen die Hauswirtschaft erlernen urMl
fei eS als Beruf oder für den eigenen Bedarf. Die
haltnngsschule in Bad Weilbach, in der schon seit letzter»
Herbst 1t schulentlassene Mädchen in allen Zweigen Ml
Hauswirtschaft unterrichtet werden, ist leider nicht in W|
Lage, Ostern wieder eine solch große Anzahl aufzunehm«->
Die übrigen derartigen Schulen in der Stadt und «W*
Umgebung sind fitr die meisten Familien jetzt, wo "« ^>1
Nährer eingezogen ist, zu kostspielig! Es bleibt dann AI
einige noch die Möglichkeit, die Tagesschule in Mainr̂ s

schiedenen Zugaben (Türkischer Marsch von Beethoven und
Oktavenetude von Chopin) verstehen mutzte. — DaS Orche¬
ster leitete den Abend mit der Ouvertüre zu CherubiniS
heutzutage fast ganz vergessener Oper „Der Wasserträger"
ein. Ein formvollendetes, flott in einem Guß dahinflietzen-
des Werk, das — ebenso wie die ganze Oper — von rechtS-
wegen eigentlich niemals längere Zeit dem Spielplan fern
gehalten werden sollte. — Die zweite Orchesternummer war
SmetanaS „Moldau " (Blatava ), wohl die bekannteste und
beliebteste von den sechs symphonischen Dichtungen, die der
böhmische Meister unter dem Gesamttitel „Mein Vater¬
land" veröffentlicht hat. Ein glänzend und wirkungsvoll
instrumentiertes Werk, bas — dem beigegebenen Pro¬
gramm entsprechend— die den Lauf der Moldau ein¬
rahmenden landschaftlichenBilder in einer leicht faßlichen
und überaus gelungenen musikalischen Illustration an
uns vorüberziehen läßt . Ebenso wie bei dem Chopinkonzert
erfreute auch hier die Kapelle unter Herrn Professor
MannstäütS  kunstsinniger Leitung durch grüßte Prä¬
zision und außerordentliche Feinheit der Ausführung . —
Den zweiten Teil de? Programms bildete die Schumann-
fche C-dur-Symphonie Nr . 2, deren schwungvolle Wieder¬
gabe Herrn Mannstäöt und seiner Künstlerschar die ge¬
wohnten Ehrungen einbrachte. F.

Ein neuer Lehar.
Unser Berliner  Musikberichterstatter schreibt uns

unterm 28. Jan .: Nach einer langen Ruhepause tritt Franz
Lehar  wieder mit einer neuen Operette hervor. „Der
Sterngucker"  heißt sie und wurde in Montis Operetten-
Theater mit dem üblichen Beifall ausgenommen. Es konnte
jedoch eine kühlere Betrachtung nicht darüber hinweg-
täuschen, daß da? jüngste Werk des OpcrettenmeisterS nicht
an seine früheren Schöpfungen heranreicht. Nicht nur das
stellenweise recht mäßige und unglückliche Textbuch Fritz
Löhners, sondern auch die musikalische Gestaltung des
Stoffes wirb einen Erfolg vom Schlage der „Lustigen
Witwe" verhindern . Lehar experimentiert . Er will nicht
mehr nur eine gnte Operette schreiben. Er will mehr
geben. Das zeugt gewiß von einer scharfen Selbstkritik
und von einem erfreulichen Streben nach aufwärts . Aber
Lehar ist andererseits doch nicht entschlossen genug, der

alten Schablone ganz zu entsagen, und sein künstlerisches
Schaffen auf einen völlig neuen Boden zu stellen. Er be¬
findet sich infolgedessen in einem Dilemma. Mit dem einen
Auge liebäugelt er mit der Spieloper , mit dem andern aber
hängt er noch an der alten Wiener Operette, mit ihren
Walzern, schmelzenden Schmachtweisen und anderen Süßig¬
keiten. Auf diese Weise kann kein einheitliches Gebilde
entstehen. Irgendwo muß eS Risse geben. Die rein
musikalische Behandlung , namentlich die Kontrapunktik, ist
allerdings äußerst sauber — selbst wenn sie im Opernstil
gehalten ist. Wohl noch nie hat Lehar eine so auSgefeilte
und geschliffene Musik geschrieben: aber diese sorgfältige
Ausarbeitung erweckt doch den Anschein, alS ob sie Über
eine gewisse musikalische Empfindungsarmut hinweg-
täuschen soll. Die „Schlager" sind nicht mehr so verschwen¬
derisch vorgetragen wie früher , sie überraschten auch nicht
mehr durch besonders originelle Führung . Lieblich und
sympathisch sind sie. Die Melodien gehen hie und da in
Herz und Beine , aber sie wirken nicht mehr so nen und
persönlich.

Die Handlung ist armselig und streift in ihrem Auf¬
bau nahe anS Dilettantische. Der „Sterngucker" ist ein
junger Mann mit astronomischen Neigungen, der sich mit
seinem Fernrohr wohl eine gute Kenntnis der Himmels¬
körper geholt hat, aber mit den Erfordernissen des täglichen
Levens und den verschiedenen Einrichtungen dieser Welt
nicht Bescheid weiß. Obwohl er ein flotter Tänzer ist,
kennt er nichts von den Verpflichtungen der Liebe. Er
meint , er müsse mit alle« Frauen so behutsam und zurück¬
haltend verkehren, wie mit seiner Schwester. Seine junge
Frau , die ihm von drei Bräuten endlich zufiel, ist damit
selbstverständlich nicht zufrieden, und so muß ihn denn seine
Schwester, die mittlerweile auch geheiratet hat, über die
Aufgaben deS Ehemannes unterhalten . ES ist ein heikle?
Thema, das der Dichter nicht dezent genug gelöst ftrt. Die
Aufführung war gut. Die Rolle des Sternguckers gab
Herr Eduard Lichtenstciu mit feinem Spiel und gut ge¬
bildetem Gesang. Neben ihm sind noch die Damen Felscgg
und Hesterberg hervorznheben.

Kleine Mitteilungen.
Jwa « Knorr , der Direktor deS Hochschen Konservato-

rlumS in Frankfurt a. M., ist nach schmerzlichem Leiden

gestorben.  Mit ihm scheibet auS dem musikalM]
Leben Frankfurts eine der bedeutendsten Persönlich«"
Knorr , ein Schüler Karl Neineckes und Richters,
in Westpreutzcn geboren. Seit 1888 wirkte er ln »rann-
am Hochschen Konservatorium als Lehrer für Theoneftrt1» 1ODQ uv Mo ÜLLKomposition, 1908 übernahm er die Leitung der «n»
Als Komponist und Musikschriftsteller hat er mVAls Kvmpoinjt uno MN,litlyrrst,teuer yar rr m,\
Erfolge sich betätigt ; die „Ukrainischen Liebeslieder, i
reiche Klavierwerke nnd viele Liederkompositrone» mm
bleibenden Wert.

.Die gntgeschuitteue Ecke", Tragikomödiei» i Sl
von Hermann Südermann , deren Uraufführungi am~
Theater in Berlin  bevorsteht , geht gleichzeitig (, |
Berliner Aufführung am Schauspielhaus t» sw“#2£ ß
Szene . Das Werk wird unmittelbar darauf omt
Theater in Hamburg, am Schauspielhaus t« Lejjej.]
am Schauspielhaus in Frankfurt a. M. anfgefnvrr j

„Wenn man verliebt ist", Posse mit Gesangj » 8 *ul*
von Artur Lckesch, Musik von Harry Hauptma«"- ^ j
vom Volkstheater in München  im Manuskript » -
führung erworben.

Erik Meyer -HelmnndS neue Gpieloper #11$ 1
Frau Marktes ", Text von Dr . Bruno Decre #
vom Hoftheater in Altenburg erworb en «rl̂ ’
80. Januar an dieser Bü ^ ie thre UranfführnnS

Mainzer Stadtthcater . Aus Mainz,
Dr . N. - Mitarbeiter : Calderons^ .Da s * Munter Dr . N. - Mitarbeiter : isatoeron» "7, „»eie* S-f,

ein Traum"  fand bei gut besetztem
fall. In erster Linie verdient unser Heldendar!
Helm Dieterle für die wirkungsvolle TurchsUv̂ ^ MW

wenn cr auch
Leidenschast zu

Rolle als Franz Anerkennung,
fühle nach die Akzente und die Leidenicyan»Lglri
strich. Nächst ihm sei unsere Heroine H"M ?„i,ertr^ ^»
erwähnt , die in ihrer Doppelrolle als in M"N
kleidete Rosaura und dann als Rächerm ;Ü.
lichen Ehre sich trefflich bewährte. Mit der . . > ^ t

• übrigen Rollen am Hofe, des Königs (Kurt »» ‘
zo»8 (Otto Laubinger ). der Prinzessin (Ern ais
Vasallen Clotald lAlbert Heinemann), kounie j6
den sein. Besondere Erwähnung verbient »
der seine Hofnarrenrolle mit viel Droler 'k
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■Tt̂ifien, aber auch Liese stellte sich allein schon Lurch die
«abct nicht billig. Die bei weitem größte Anzahl müßte
^« nach in Haushaltungen untergebracht und von der
«aasstau selbst oder von der jeweiligen Leiterin des Haus-
»andes in allen Arbeiten gründlich angelernt werden, eine
«..kaabe, der sich leider die wenigsten Hausfrauen unter-
Sett wollen.
' Doch rvo sollen schließlich gute Dienstboten Herkommen,
wenn den Mädchen so wenig Möglichkeit zur Ausbildung
?aeben ist, und was wird aus denen, deren beste Lebens-

fafire unbenutzt vorüber gehen! Als ungelernte Arbeite-
und doch darauf angewiesen, Geld zu verdienen , wer¬

de« sie Laufmädchen oder gehen in die Fabrik . Daß es
«nser Bestreben sein muß. dies nach Kräften zu verhüten,
iS wohl ohne weiteres klar. Deshalb möchten wir noch
einmal die dringende Aufforderung an die Hausfrauen
richten, doch zu erwägen, ob es in ihrem Haus nicht möglich
w einen solchen Lehrling auszubilden. Auch damit wird
dem Vaterland ein großer Dienst erwiesen, denn es steht
wohl außer allem Zweifel, daß gerade eine gründliche
sauswirtschaftliche Ausbildung der weiblichen Jugend von
größter Bedeutung ist. _

tturhaus, Theater, vereine » Vorträge tifto.
Königliche Schauspiele.  Am Montag , den 31.

stanuar, gelangt an Stelle der angekündigten Vorstellung
Iphigenie auf Tauris " Gerhart Hauptmanns Diebsko-

niödie»Der Biberpelz" zur Aufführung (Abonnement D).
Nassauischer Verein für Naturkunde.  In

der letzten wissenschaftlichen Sitzung des Vereins am 20.
Januar hielt Geh. Sanitätsrat Dr . Emil Pfeiffer
einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag über
unsere früh blühenden Gartenpflanzen in botanischer und
gärtnerischer Hinsicht mit Vorzeigung von lebenden Pflan¬
zen und Aquarellbildern. An den Vortrag schloß sich eine
anregende Besprechung an. Am 27. Januar , am Geburts¬
tag des Kaisers, findet eine wissenschaftliche Sitzung des
Vereins nicht statt.

Lichtbildervortrag.  Heute findet, wie bereits
mitgeteilr wurde, im Turngesellschafts-Saale der Lichtbil-
Krvortrag von Wilhelm Bölsche  mit dem Thema:
Kampf, Heldentum und Waffe in der Natur " statt. Kar¬

ten find noch in beschränkter Zahl bei Heinrich Wolfs, Wil¬
helmstraße 16, zu haben.

Monopol - Lichtspiele.  In dem diesmaligen
Spielplan bieten die Naturaufnahmen »Unser Kaiser auf
Korfu" ein besonders zeitgemäßes Interesse . Das span¬
nende Gesellschaftsdrama„Seine zweite Frau " wird von
ersten Berl . Künstlern gespielt, und Emil Soudermann,
der beliebte Komiker des Berliner Thaliatheaters , entfal¬
tet seine urwüchsig unwiderstehlicheKomik in dem Schwank
.Sondi hat Pech". Außerdem bringt das Programm noch
schöne Szenerien vom Groß-Glockner.

Aur den Vororten.
viebrich.

In der gestrigen Stadtverordnetcnsitzung wurde als
Stadtverordnetenvorsteher Fabrikant Dr . Ferd . Kalle,
der zurzeit als Hauptmann im Felde steht, gewählt. Als
Lessen Stellvertreter ging Oberingenieur Herm. Schrö¬
der. als erster Schriftführer Hof-Jnstrumentenfabrikant
Wilhelm Heckel und als zweiter Schriftführer Magi-
stratssÄretär Gümpel  aus der Wahl hervor . Am Schluß
der Sitzung teilte Oberbürgermeister Vogt mit . daß ein
Ehrenbürger der Stabt , der nicht genannt sein will,
100 000 Mark gestiftet  hat für bedürftige Krieger
und deren Hinterbliebenen , und daß zwei andere
Ehrenbürger z usammen 150 000 Mark  für
Len gleichen Zweck gestiftet haben.

Sonnenberg.
Kein „Ausschellen" mehr. Der 24. Januar d. I . wird

in gewisser Hinsicht für Sonnenberg von geschichtlicher Be-
Leutung sein. Denn an diesem Tage waltete der Aus¬
rufer mit der Bekanntmachung der Holzversteigerung
aus Lem Sonnenberger Gemeindewalde am 26. Januar
zum letztenmal seines Amtes,  und die rechtsgül¬
tigen Bekanntmachungen erfolgen der Jetztzeit entsprechend
Lurch das „Amtsblatt ", als welches die „Wiesbadener
Neuesten Nachrichten"  gewählt worden sind. Die
Schelle wurde nunmehr „an den Nagel gehängt". Dies
letzte Ausrufen geschah mit einer gewissen Feierlichkeit.
Die Schelle war mit einem schwarz-weiß-roten Bande und
einem Krünzlein geschmückt und wird nunmehr als blei-
tzendes Andenken aufbewahrt. Damit ging wieder ein

Muck Leutscher Bolkspoeste dahin. Man vergegenwärtige
kW Len Ausrufer in Amtstracht, die Schelle schwingend und
«>e amtliche Bekanntmachung mit feierlicher Würde laut
"erlesend, sodann als schmückendes Beiwerk alte deutsche

W "ser mit niedrigen Fenstern , holzgeschnitzten Türen,
"er'pringenden Erkern , Giebeln und hochaufrageuden
Dürmchen, im Hintergründe bewaldete Höhen und den

rnenturm, von der Höhe herab grüßend. In manchen
^ «Len Deutschlands ging man noch weiter . In der Kas-
Wer und der Tuchler Heide in Westpreußen zum Beispiel
"Noch ftg ^ die Neuzeit hinein der Schulzenknüppel —
«ittaa, auch Bock genannt — als Bekanntmachungsmittel

Gebrauch. Das ist ein verkrüppelter Baumast von der
^'äe eines Besenstieles. Wenn eine Bekanntmachung er-

soll, wird der „Bock" im Orte umhergeschickt. Der
«7?lSe, jetzt Gemeindevorsteher, schickt ihn zum nächsten

lyoar. Der Träger schlägt damit dreimal an die Haus-
--L legt ihn auf die Schwelle. Jeder Hauswirt ist

Len Schulzenknüppel in dieser Weise weiter-
LfJ?1«i So macht der Knüppel die Runde durch den

-"»tL* In tBê ieder Hausvater , daß er sich auf dem Ge-
ijjrj 1 ®ur  Entgegennahme der Bekanntmachung ein-
Seter Neuerdings wird, da man lesen kann, ein

der Bekanntmachung darauf am Schulzen-
|rWel  ftstgebunden.

I Nassau und vachbargebiete.
zij77* Niedernhausen, 25. Jan . Der Volksverein

stb» »/ - uh ausen - Kö n igsh  o f en  hielt am Sonn-
foiJTj im Klausschen Saale einen sehr gut besuchten

MMN -bend ab. Tagesordnung war Kaisersgeburtstag
^ e; ,? Eltkrieg. Der Vorsitzende des Vereins , Pfarrer
»stpries unseren obersten Kriegsherrn besonders
Sieh Christen und als Friedensfürsten . Darauf

mit dem Eisernen Kreuz und der Verdienst¬
sei 77 ausgezeichneter Feldgeistlicher, Pal .-Pat . Krö-
ieeIfotQ. Ulburg, zwei interessante Vorträge über Feld-
Lei "m allgemeinen, dann über eigene Erlebnisse in

und im Kampfgebiet. Die Zuhörer dankten
tz Beifall für die lehrreichen Darbietungen.

■ 26. Jan . Ordensverleihung.  Dem
Dti* Pfarrer Ebbingh  airs würde der Rode

" vierter Klaffe verliehen.
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fnhglfeiioriniphnic * L Zeichen -Erklärungen . II. Sonn-
illlldllovbUtillilllilu . tags -Karten . III. Eisenbahnfahr-
(Dle nen anfgenomjnenen preise. IV. Gepäcktarif. V. Fähr-
Prnikte sind hervorgehob.!) piä ne (35 Strecken). VI.Beachtens¬
wertes bei grösseren Reisen . VII. Internationaler Hotel-
Telegraphen -ScMüssel für Zimmerbestellungen . VIII.
Wiesbadener Strassenbahnen . IX. Behörden , höhere
Schulen, Kirchen in Wiesbaden. X. Konsulate in Wies¬
baden, Frankfurt a. M. und Mainz. XI. Theater . XII. Kur¬
hauskarten , Kurtaxe, Kurhaus -Konzerte . XIII . Ver¬
gnügungen und Kinos. XIV. Sehenswürdigkeiten . XV.
Kalendarium. XVI. Notizen. :: . : :: ::

Zu haben in j
unseren Geschäftsstellen Nikolasstrasse 11,
Mauritiusstrasse 12 und Bismarckring 29,

, ferner:
1. An allen Zügen auf dem Wiesbadener Haupt«

bahnhof beim BahnhofsbuchhSndler
2.  Bei den Verkäufern des Zeitungs - Ver¬

triebes „ Presse“
3. Buchhandlung Heinrich Giess , Rheinstr . 27
4. Buchhandlung C. Voigt Nachf . , Taunusstr . 28
5. BuchhandlungFeller &Gecks,Webernasse 29
6. Schellenberg ’sche Buchhandlung , Kirchg . I
7. Hofbuchhändler H. Staadt , Bahnhofstr . 6
8. Buchhandlung Carl Pfeil , Gr . Burgstr . 19
9.  In den Kiosken der Buchhandlung A. Lücke:

Rheinstrasse , Wiihelmstr, , Taunusstr , I
10.  Kiosk Ernst Heinrich Wwe, , Wilhelmstrasse

(Alleeseite)
11.  Zigarrengeschäft W. Bickel , Langgasse 20
12.  Buchhandlung K. Strauss , Bismarckring 21
13.  Papierwarenhdlg .Fr .Ehrhardt , Moritzstr .22
14.  Buchhandlung M. Heisswolf,Weliritzstr .42
15.  Buchhandlung Heinrich Heuss , Kirchg . 40
16.  Buchhandl . Herm . Ferger , Schwalb . Str . 33
17.  Buchhandl . Noertershaeuser , Wiihelmstr . 6
18.  Ansichtskarten Centrale , Marktstrasse 12
19.  i . Bormass , Kirchg asse
20.  Moritz & Münzel , Wilhelmstrasse 58
21.  Papierhandlung Karl Michel , Querstr . 2
22.  Buchhandlung H. Roemer , Langgasse 48
23.  Buchhandl . Arthur Schwaedt , Rheinstr . 43
24.  Papierhandl , K. Koch , Hofl . , Michelsberg 2
25.  Papierhaus Hutter , Kirchgasse 74
26.  Buchhandlung H. Harms , Friedrichstr . 12
27.  Buchhandl . Limbarth - Venn , Kranzp !atz2
28.  Ludwig Becker , Grosse Burgstrasse II
29.  Postkartenzentrale , Marktstrasse 12.
30.  Thilo Seidenstücker , Michelsberg 32 und

Bismarckring 9.
V»_ - _ _

#  Boppard , 26. Jan . Ordensverleihung.  Bür¬
germeister a. D. Effing  wurde der Kronenoröen vierter
Klasse verliehen.

# Höhr, 26. Jan . Persönliches.  Dem Lehrer an
der keramischen Fachschule Dr . phil. Berdel  wurde der
Charakter als Professor verliehen.

Gericht und Rechtsprechung.
F.C. „Kriegs"-Gerichtsverhandlungen . Wiesbaden,

25. Jan . Wegen Vergehens gegen die Bundesratsverord-
nung vom 28. Juli 1915 hatte sich heute vor den Schöffen
der Butterhändler Ehr. S . in Firma M. R. in Wiesbaden
zu verantworten . Der Angeklagte hatte am 1. Juli v. I.
in dem von ihm gemieteten Kühlraum im hiesigen Schlacht¬
haus 90 Zentner Butter eingestellt. Dem Angeklagten, der
durch Denunziation der Konkurrenz angezeigt, worden,
war zur Last gelegt, die Butter während des Butterman¬
gels zurückgehalten zu haben, um hernach einen übermä¬
ßigen Gewinn zu erzielen. Der Amtsanwalt nahm über¬
mäßigen Gewinn an und beantragte eine Geldstrafe von
1500 Mark. Das Gericht sah aber eine Zurückhaltung der
Butter in diesem Falle glicht für vorliegend an, da der An¬
geklagte ja „sukzesive" verkaufte und die Marktpreise nicht
überschritten hatte, ein Vergehen gegen die Verordnung
liege also nicht vor, und sprach den Angeklagten
fr  e i. — Die Pensionsinhaberein L. von S . hat am 16.
November v. I ., einem fleischlosen Dienstag einer kranken
Pensionärin , die ohne Fleisch nicht leben kann, 3 Koteletts
gebraten. Die Schöffen nahmen die Pensionsinhaberin in
die geringste Geldstrafe von fünf Mark mit der Begrün¬
dung, wenn die Pensionärin ohne diesen Fleischgenutznicht
bestehen könne, müsse sie in ein Krankenhaus gehen oder
sich am Tage vorher die Fleischspeise Herrichten laffen.

Vo1k8wirt8chaft.
Rheinisch-westfälisches Rohlensqndikat.

Erhöhung der Kokspreise.
Aus Essen,  24. Jan ., wird gemeldet: Aus dem in der

Zechenbesitzerversammlung des Rheinisch-
Westfälischen Kohlensyndikats  erstatteten Be¬
richt ist folgendes zu entnehmen. Der rechnungsmäßige
Kohlenabsatz betrug im Dezember  1915 bei 25% (im
Vormonat 24%, im Dezember des Vorjahres 24%) Arbeits¬
tagen 4730 490 (Vormonat 4412 399, Vorjahr 4 469 072)
Tonnen . Von der Beteiligung , die sich auf 7 401 926 (Vor¬
monat 7107 986, Vorjahr 7099 798) Tonnen bezifferte, sind
demnach 63.91 (Vormonat 62.08, Vorjahr 62.95) pCt. avge-
setzt worden. Der Versand  einschließlich Landdebit, De¬
putat und Lieferungen der Hüttenzechen an die eigenen
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Hüttenwerke betrug an Kohlen bei 25% (Vormonat 24%',
Vorjahr 24%) Arbeitstagen 3 507 238 (Vormonat 3 256 233,
Vorjahr 3 622 478) Tonnen , an Koks bei 31 (Vormonat 30,
Vorjahr 31) Arbeitstagen 1547 938 (Vormonat 1431586,
Vorjahr 1114147) Tonnen , an Briketts bet 25% (Vormo¬
nat 24%, Vorjahr 24%) Arbeitstagen 295 750 (Vormonat
288 409, Vorjahr 355 843) Tonnen . Die Förderung
stellte sich insgekamt auf 6 429 689 (Vormonat 6281775,
Vorjahr 5 661200) Tonnen , oder arbeitstäglich auf 255 908
(Vormonat 260 384, Vorjahr 233 452) Tonnen.

Die Wagenge st ellung  für den Kohlen-, Koks-
unü Brikettversand des Ruhrreviers ist auch im Berichts¬
monat hinter dem Bedarf erheblich zurückgeblieben, in-
folgedeffen der Versand größere Ausfälle erlitten hat und
die Lieferungen an die Verbraucher nur in beschränktem
Umfange ausgeführt werden konnten. Jmerhin ist gegen
den Vormonat eine Befferung der Gestellung zu verzeich¬
nen und dementsprechendeine Steigerung des Versandes
eingetreten.

Die Versammlung erklärte sich einstimmig damit ern-
verstanüen, die neuen Richtpreise,  die für den Zeit¬
raum vom 1. März bis zum 31. Juli gelten sollen, für
Kohlen (mit Ausnahme von Kokskohlen) unverändert zu
laffen, die Koks  preise anf der ganzen Linie (mit Aus¬
nahme von Koksgrus) um Mk. 1.50, die Preise für Koks¬
kohlen um Mk. l , die Brikettpreise um Mk. 0.50 für die
Tonne zu erhöhen. Koksgrus wurde nur um Mk. 1 für
die Tonne erhöht. Der Vertreter des Bergfiskus stimmte
der Erhöhung der Preise für Koks und Kokskohlen ohne
Vorbehalt zu, konnte jedoch für die Erhöhung der Brikett-
preise dieselbe Erklärung noch nicht abgeben.

Mitteleuropäische Wirtschastskonferenz.
Eine bedeutsame Kundgebung in der Frage der wirt¬

schaftlichen Annäherung Deutschlands und
O este r r e i ch- U n g a r n s ist die eben zum Abschluß ge-
brachte Dresdner Delegierten -Konferenz der Mittel-
europäischen  W i r t s ch af  t s v e r e i n e unter dem
Vorsitz des Herzogs zu Schleswig-Holstein gewesen. Dre
Erörterung der handelspolitischen Frage förderte auf
Grund eines Referates des geschäftsführenden Vize-Präsi-
denten des deutschen Vereins , Geheimrats Professor I.
Wolf, das Ergebnis zu Tage, daß jedenfalls beiderfeittg die
Bereitwilligkeit bestehe, die großen, wichtigsten Handelsver¬
träge gemeinsam zu verhandeln und abzuschließen, dagegen
bei' Verträgen, wo das Interesse des einen oder des anderen
Staates ein geringfügiges ist, die Verhandlungen aus¬
schließlich dem Meistinteressierten zu überlassen. Die söge-
nannte zollpolitische Vorzugsbehandlung betreffend, brachte
Professor Wolf die Auffassung einflußreicher Kreise dahrn
zum Ausdruck, daß dieselbe auch von Seiten Deutschlands
angestrebt und zugestanden wird , insoweit keine weiter¬
gehende Gefährdung der Meistbegünstigung im Verhältnis
zu dritten Staaten sich daraus ergebe. Von anderer Seite,
zumal durch den ungarischen Staatssekretär Sztersnyi»
wurde nachdrücklich betont, daß nach wie vor auf die z o l l -
politische Bevorzugung  der größte Wert gelegt
werde. m r .

Weitere bedeutsame Referate ivurden von Gehermrat
Flamm -Charlottenburg über den Ausbau der Wasserstraßen
und die notwendige Regulierung der Donau , von Syndi¬
kus Freymark-Breslau über gütertarifierte Abmachungen
und von Syndikus Klien-Leipzig über die wirtschaftlrche
Erschließung Polens gehalten. Die Verhandlung über die
Frage des Z n s a m m e n s chl u ss e s mit den verbündeten
B a l ka n sta a t e n wurde durch eine besondere interessante
Auslassung des Wirklichen Geheimen Rates Raschdau, der
eine weitere des Wirklichen Legationrates Gerlich folgte,
eingeleitet, die Frage der Vereinheitlichung der Zolltarif-
schemata wurde von dem sächsischen Geheimen Finanzrat
Dehne, die der Futtermittelversvrgnng von Generaldirek-
tor Dr . Preitzler, Vorsitzenden des Vereins der Deutschen
Zuckerindnstrie, die der R o h sto f s v e r so r g u n g nach
dem Kriege  von den Präsidenten des Zentralverbandes
und des Bundes österreichischer Industrieller Sektionschef
Brosche und Vetter erörtert . Von anderen Rednern, die
sich an den Verhandlungen beteiligten , seien genannt dre
Führer her uncsarischen Delegation Ministerpräsident a. D.
Wekerle und Staatssekretär Szterönyi . denen Ackerbau¬
minister a. D. Graf Serenyi , Reichstagsabgeordneter Gratz
und andere zur Seite standen, auf österreichischer Seite Ba¬
ron Pleuer , Bankprästdent Professor Landesberger, Pro¬
fessor Kobatsch. Handelskammerrat Kraus.

Insgesamt haben die Verhandlungen eine Fülle von
Anregungen gebracht, die demnächst in Kommissionen ver¬
arbeitet werden sollen, bevor die Delegiertenkonferenz
neuerlich Zusammentritt. Als nächster Zusammenknnftsort
wurde Budapest genannt.

Berliner Börsenbericht vom 25. Jan . Der Montan¬
aktienmarkt war geschäftslos, nur Bismarckhütte zogen er-
wähnenswert an : dagegen waren einzelne Rüstungswerte
höher. Einzelne chemische Werte waren gefragt. Schrff-
fahrtswerte blieben nahezu unverändert . Einheimische An¬
leihen unverändert . Privatdiskont 4% Prozent , tägliches
Geld etwa 4 Prozent , Mtimogeld etwa 5 Prozent . Am
Devisenmarkt lag österreichische Valuta niedriger.

Berliner Produktenbörse vom 25. Jan . Die Tendenz
war fest. Die Zufuhren in Futterkartoffeln sind kleiner
geworden und es macht sich daher eine geringe Knappheit
bemerkbar. In Pferdemöhren und Mohrrüben sind die
Umsätze nur gering bei unveränderten Forderungen . Reis¬
mehl und Maismehl blieben vernachlässigt. Am Früh»
markt im Warenhandel ermittelte Preise : Maismehl 87
bis 92 M., Reismehl 115—120 M ., Strohmehl 25—26 M.,
Futtevkartoffeln 3,40 M. nom., ausländische Hirse 650- 686
Mark nom., Mohrrüben 4,00—4,20 M -, ausländische voll¬
wertige Rübenschnitzel58,50 M-, Pferdemöhren 36 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 25. Jan . Die Spekula¬
tion zeigt starke Zurückhaltung . Waffen-, Munitions - und
Autoaktien hielten nahezu den letzten Stand . Montan-
paziere erfuhren , zum teil eine leichte Abschwächung. Auch
Schiftahrtsaktien bröckelten ab. Bankaktien und Elektri¬
zitätswerte bewegten sich auf dem letzten Niveau . Ein¬
heimische Staatsfonds fest veranlagt . Privatdiskont 4%
Prozent.

Waflerstäude am 25. Jan .: Konstanz 3,23, Hüningen
1,52, Kehl 2,56. Straßburg 2.54, Mannheim 3,84, Mainz 1,66,
Bingen 2,51, Rheingau 3,11, Koblenz 3,43, Köln 3,87 Metex.

Schristleitung: «ernyard Brotha ».
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. ®r »15« *;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichenTeil;
B. ®. Eisen berger;  für Stadt- und L-ndnachrtchten, Vertcht und
Sport: C. Dietzel:  sür die Anzeigen: tkarl Röstel:  sämtlich t»

Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener BerlagS - Anstalt  L,m . b. H.

Zuscdriften jeder Art bitten wir nicht verfönlich, sondern stets an
den Verlag, die Schrifüeitungoder Geschäftsstelle »u adressieren.
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----- -- Königliche Schauspiele.
Mittwoch . LS. Janu . r. abends 7 Uhr . 87. Vorstellung , Abonnement E.

Der Gras von Luxemburg.
Operette in 8 Akten von Dr . A . M . Willncr und Robert Bodanzky.

Musik von Franz Lehar.
In Szene gesetzt von Herr » Ober -Rcgisieur Mebus.

Reuee , Graf von Luxemburg . . Herr Haas
Fürst Bastl Basilowttsch . . . . . . . .  Herr Rehkops
Gräfin Stafa Kokozow Frl . Eichelsheim
Armand Briflard , Maler . • Herr Herrmann
Angel - Didier , Sängerin in d. Große » Oper . Frau Friedfeldt
Iuliette Vermont . Frau Krämer
Sergct Mentschtkos , Notar . Herr Döring
Pawel v . Pawlowitsch , russischer Botschaftsrat Herr Schmidt
Pelegri » , Muuizipalbeamter . . . . . . . . Herr Jacoby
Anatole Savillc , Herr Maschek
Henry Boulanger , . . . . . . . . . . . H °" Schneeweiß
Charles Lavigne , . » •> . . » » .  Herr Geisel
Robert Marchand , Herr Nerking

- Maler
Stüonc , . . . . » . » « > . » » » » « Frl . Großmüller
Aurclie , «, . » . » » » - » » » Fri . ^ randt
Coralte , - Fri - Buk
Amelie , . ., » . , . « - » » » » » « Frl . Frank

Modelle
Francois , Diener Herr Spieß
Baron Sullignac . . . . . . . . . . . . Herr Schäfer
Der Manager des Grand -Hotel . « » . . « Herr Andrtano
JuleS , Oberkellner. . . . » Herr Gerharts
James , Liftboy . Heinrich Kipp

Damen und Herren der Gesellschaft , Maler , Modell - , Masken , Diener.
I Akt : Atelier des Malers Brissard während des Karnevals . 2. Akt.
Drei Monate später im Palais der Sängerin Didier , — 3. Slft : 3«
Vestibüle des Pariser Grand -Hotel . sDcr dritte Akt ist als Fortsetzung

des zweiten gedacht, , - Ort der Handlung : Paris . - Zeit : 1912.
Musikalische Leitung : Herr Kapellmeister Rother,

Spielleitung : Herr Ober -Regisseur Mebus.
«inrichtung des Bühnenbildes : Herr Maschinerie -Oberinspektor Schleim.

Einrichtung der Trachten : Herr Garderobe -Oberinspektor Geyer.
Ende nach 9 .45 Uhr.

WoKensprelplan.

Donnerstag , 87. , Ab . A . : Undine . — Freitag , 88 . , Ab . D . : Ariadne aus
NaroS . — Samstag , 89 „ Ab , B, : Lumpacivagabundus . — Sonntag . 30-,
bei ausg - hob - nem Abonncm, : Hänsel und Gretel . Hierauf : Die Puppcn-
see. Ausang 8.30 Uhr . — Abends 7.30 Uhr : Mona Lisa.

■ Residenz - Theater.
Mittwoch , den 8k. Januar.

Die selige Exzellenz.
^Lustspiel in 3 Akte » von Rudolf Presber und Leo Walther Stein.

Spielleitung : Dr . Herman Rauch,

Fürst Ernst Albrecht . Erich Möller
Baron von Gillzingen , Oberhofmarschall . . . Werner Hollmann
Freiherr von Seefeldt , Oberjägermeister * . Heinrich Kamm
Freifrau von Seefeldt , Oberhofmeisterin * » Theodora Porst
Max von Pettersdorff , . Herrn . Nesselträger

Rittmeister , Adjutant des Fürsten
Helma von Wind egg . . , . . . . . .
Conrad Weber . . .
Kommerzienrat Schneider
Hofbaurat Schrötter . » » » » . « » >
Tischlermeister Kletntcke . e , > « « » .
Kanzletrat Buxbaum . . . . « » » » »
Else , seine Tochter -
Irma Haller . . . • « * » * * » »
Stresemann , Leibjägcr . . » » > >
Paschkc , vereidigter Taxator ,, » » » » «
Postdtrektor a . . . k

der Schwager der selige » Exzellenz
Fra « Postdirektor, . • •

die Schwester der seligen Exzellenz
Oberlehrer, . . » • • » 1 ' •

der Setter der seligen Exzellenz
Apotheker,

der andere Vetter der seligen Exzellenz
Lampe , * « « » • • • * ♦♦ * ♦♦ • * *

der alte Diener der selige « Exzellenz
Peter , Diener,
Helene , Hßusmädchen , . * * . * ■ » * ■ '

bei Frau von Windcgg _
Zwei junge Dame » , . . « » » « Marga Krone , Dora Hcnze

Lakaien.

Ende nach 9.89 Uhr.

kMmsiM liebst Realschule zu Höchsta.M.
Anmeldungen nehme ich von Montag , den 31 . Januar,

bis Samstag , den 5 . Februar , von 11—12 Uhr in meinem
Amtszimmer im Gymnasium entgegen.

Mit dem Anmeldeschein , der von dem Pedellen unentgeltlich
bezogen werden kann , sind vorzulegen : 1- die standesamtliche
Geburtsurkunde , 2. der Impf - bezw- Wiederimpflchem.

« ' « “• a  2°°" ' ' %%
M698 Hafner.

Abends 7 Uhr.

Frida Saldern
Rudolf Bartak
Rcinhold Hager
Rud . Miltner -Schönau
Oscar Bugge
Hans Flieser
Magaretbe Glaeser
Lori Böhm
Albert Ihle
Kurt Wendel

, l  Oscar Bugge

Marg . Lüder -Freiwald

Gustav Schenck

Feobor Brühl

Aldni » Unger

Georg May
Luise Delosea

. i »

Monopol
* ** * Lichtspiele

Wilbelmstraße 8.
Bon Mittwoch , den 26. bis
Freitag , den 28. Januar,

zur Zeit hochaktuell:

liiltr8-iser anj 8oti»

I Wundervolle Bilder vomGroßglockner.
Erstaufführung:

»eine zweite Stau
Großes Geiellschaftsschau-
iviel in 6 Akten , mit Mizzi
Parla , Leo Peukert und
Georg Molenar tKo l.Schau-

svielhaus Berlin ». *71
Erstaufführung

des 2aktigen Schwankes:
Sondi hat Pech!ett der Hauptrollemit Sondermann

ITbaliatbeater Berlin»
Neueste Kriegsbildrr.

Wochensptelpla «.
onnerstag . 87, : Borspruch,Sturmidvll . — Frritaa . 88, : Wo die Schwalbe , nrsie» .
solkSvorstellung . — Samstag , 89, : Komödie der Worte , Neuheit!
Sonntag , 39. , vorm , 11.39 Uhr : Morgen -Unterhaltung . Gastspiel Ronny
iobiOsion und Joses Gareis . Tänze und Lieder zur Laute . — Nachm.
80Uhr - Ein toller Einfall . Abends 7 Uhr : Komödie der Worte.

Wiesbadener
Vergnügungs . Palast

Dobbeimer Straße 16.
ttttwoch . 26. Januar , abends 8 Uhr

Buntes Theater . '
Sonn - und Feiertags zwei Vor¬

stellungen 8.30 und 8 Uhr.

lseues Theater Frankfurt a . M.
Kittwoch , 8«. Jan . , abends 8 Uhr:

Komödie der Worte.

Alter Medizinal-

Heidelbeerwein
unübertroffen an Güte u- Be¬
kömmlichkeit . Aerztl . empfohlen.

Silberne Medaille-

Gbstweintelterei 5 . Henrich
Telefon 1914 : Blücherstr . 24.

Bilder
Einrabmen billigst.

Großes Lager mod. Gold - und
Politurleisten . 3887

Glaserei Karl Weinljeimer
Wcbergaffc 48. Tel . 1401.

Reparaturen aller Art.

Spedition

J. & G. ADRIAN
Bahnhofstr . 6 Königl . Hofspediteure Fernspr .59u .6223

Pünktliche Abholung und Beförderung
von Frachtgütern, Eilgütern und Gepäck.

Lagerung von Kisten, Koffern und Möbeln.

5 —6 Zimmer , Küche und
Zubehör , elektrisches Licht,
Zentralheizung , sofort od.
sväter zu verm . Näheres
Haas , Taunusstr . 13,1.

/Lekittet wird : GlaS . Marmor.
^ Kimstgeaenstände aller Art.
sPorzellan feuerfest im Waffer
haltbar », Luisenvlat - 6 bei
D. Udlman »._ 2674
Israelitische Kultusgemeinde.

Cvnagoge : MchelLberg.
D onnerstap . den r7, Januar »« <

mittags 11 Uhr Jestgoltesdienst und
Predigt zur Feier des Seburtlrag » Er.
Majestät d-S Kaiser« und König».

Alt -Israel . KultuSgemeindr.
Svnagogc : Friedrichstr . 33
FcstgotteSdienst mtt Predigt zur

GebuttStagsfeier Sr . Majestät des
Kaisers und Königs : Dounerstag,
«argen » iM  Uhr.

In unser Genossenschaftsregister ist heute unter Nummer 53
hei der Firma : „Beamten Consnm , Eingetragene Genoffenschaft
mit beschränkter Haftpflicht " mit dem Sitze zu Biebrich a . Rh.
eingetragen : \ _

Durch Beschluß der Generalversammlung vom 11. Dezem¬
ber 1915 sind 8 41 und 50 des Statuts betreffend das Geschäfts¬
jahr geändert . Das Geschäftsjahr dauert vom 1. Oktober bis
30. September . a698

Wiesbaden , den 21. Januar 1916.
Königliches Amt sgericht . Abteilung 8.

Am S . Februar 1816 , vormittags 10 % Uhr, wird
an Gerichtsstelle , Zimmer Nr . 61 . das Wohnhaus mit Hofraum
und Hausaarten , Hinterban und Unterkellerung , Thelemannstratze
Nr . 5, hier , Wert vom Feldgericht im Jahre 1903 auf 335 000 Mk.
geschätzt, Eigentümer : Josef Messtnger hier , zwangsweise ver-
steigert . „„ „„

Wiesbaden , den 21. Januar 1916.
A700 Königliches Amtsgericht Abt . 8 .

Am 4 . Februar 1816 , vormittags 10/rUhr , wird an
Gerichtsstelle , Zimmer Nummer 61, das Wohnhaus mit Hof-
raum , Hintergebäude und Waschküche in Schierstein , Ludwig-
stratze 9 1 ar 79 qm , Wert nach Angabe der Steuerbehörde:
20 000 Mark : Eigentümer : Andreas Miczenec , in Schierstein,
zwangsweise versteigert.

Wiesbaden , den 22. Januar 1916.
A698 Königliches Amtsgericht Abteilung 8.

Ugl. Uriegsmimstekium
Krieqsrohstoffabteilung

Berlin 8 . W . 48.
W II 823,12 . 15. KRA.

Erläuterungen
zur Bekanntmachung betreffend Veräußerung. Ver
arbeitung u. Beschlagnahme von Baumwolle,Baum
wollabgängen . Baumwollabsällen und vaumwoll

gespinsten (abgekürzt : Spinnverbot)
vom 7. Dezember 1915 (Nr. W II 1726/11. 15. KRA.)

Durch Inkrafttreten obiger Bekanntmachung wird die frühere
Bekanntmachung betreffend Veräußerung . Ver arbeitung und Be¬
schlagnahme von Baumwolle , Baumwollabgängen und Banm-
wollgesmnsten — WII 2548/7 . 15. KRA . - bis ans die in 8 10
genannten Bestimmungen anher Kraft gesetzt.

Das frühere Svinnverbot Nr . Vn H 2548/7. 15. KRA . war
auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand vom
4. Juni 1851 erlassen worden . Für das neue Spinnverbot ist
die Bekanntmachung des Bundesrats Pom 24. Juni 1915 (Reichs-
gesetzblatt S . 357) zur Grundlage genommen worden.

Zu 8 2.
Während nach dem früheren Spinnverbot (vgl . die Erläu¬

terungen zu diesem vom 15. August 1915) Stripse und Kämm¬
linge (Peigneuses , Combers ) dem Verarbeitungsvevbot nicht
unterlagen , fallen jetzt auch Stripse und Kämmlinge unter die
Bekanntmachung des neuen Svinnverbotes.

Banmwollgarnabfälle und Baumwollstoifabfalle werden je
doch auch durch die neue Verordnung nicht berührt . Die aus der¬
artigen Abfällen hergestcllte Kunstbaumwolle wird an sich durch
das Verarbeitungsverbot nicht betroffen : doch gilt die in 8 6
der neuen Bekanntmachung angeordnete Einschränkung der Be¬
triebe auch für die Verarbeitung von Kunstbaumwolle . Dav
Gleiche wie für Kunstbaumwolle gilt auch für Baumwollabfälle
mit Ausnahme der Stripse und Kämmlinge (Abs. 1).

Die Baummollgespinste , welche aus nach dem Io . Juni 1915
vom Ausland nach Deutschland eingefllhrten Mengen von Baum
wolle und Baumwollabgängen . Stripfen und Kämmlingen her
gestellt sind oder bergestellt werden , unterliegen nicht dem H°r
stellungsverbotes für Baumwollstoffe ).

Zu § 8.
Die Beschlagnahme auch der Baumwollabfälle und Kunst

baumwolle ist erfolgt , da die Arbeitseinschränkung des 8 6 auch
für diese zur Anwendung kommt . Im übrigen bleibt es aber
bezüglich der Verarbeitung von Kunftwolle und Baumwollab
fällen bei der allgemeinen Ausnahmebewilligung W il 1293/6 . 15,
KRA . vom 20. August 1915. o „ „ „ t , f4 ,, r ,

Die Beschlagnahmebestimmung in § 3 Absatz 1 versteht sich
hinsichtlich der in 8 2 mit aufgefllhrten „Baumwollgespinste da¬
hin , daß sie nach Maßgabe der nachsolgende « näheren Bestim¬
mungen (8 7 und lOlii b) beschlagnahmt sind, soweit ste ohne

Belegschein^ oom 7. Dezember 1915 bis 29. Februar 1916

2. in ^üer Zeit vom 14. August 1915 bis 4. September 1915
gesponnen morden sind.

Zu 8 4.
Es verbleibt dabei , daß die Verarbeitung von Baumwolle

und Baumwollabgängen , zu welchen nunmehr auch noch Stripse
und Kämmlinge kommen , soweit die Verarbeitung Nicht t  für
Heeresaufträge erforderlich ist, in Betrieben jeder Art verboten
ist. Das Verarbeitungsverbot bezieht sich auf das Verarbeiten
dieser Rohstoffe für sich, miteinander , sowie mit irgend welchen
Zusatzsvmnstoffen . Um Spinnen zu dürfen , mutz das Borliegen
eines Heeresauftrages durch Belegschein 3 nachgewiesen werden.
Ueber die Ausfüllung des Belegscheins 3 wird auf die Erläu¬
terungen zum Belegschein 3 verwiesen , welche vom Konigl . Preuß.
KriegsmiEerinm , Krieasrohstosfabteilung (W H 478/10 . 15.
KRA .) herauSgeaoben sind.

Diese Erläuterungen zum Belegschein 3 sind auf Anforbey,
bei den zuständigen Handelskammern erhältlich

Das Verarbeitungsverbot des 8 4 Abs. 1 der Bekannt,
u.achung betrifft neben Baumwolle die im Spinnverfahren
fallenden sogmannten Spinnwickel , die Abgänge von den Card«,,
bändern und Vorgarnfäden , ferner Stripse und Kämmling
Sonstige Baumwollabfälle unterliegen diesem Verarüeitungk.
verbot nicht . Es können also sonstige Baumwollabfälle ver.
arbeitet werden , ohne daß Heeresausträge vorliegen . , Jedoch
besteht auch für sie bie Beschränkung her Erzmgung , wie sie jtt
§ 6 festgesetzt ist . »

Zn 8 6.
Während nach dem bisberigm Spinnverbot grundsätzlich

gegen VorleMNg des Belegscheines 3 gesponnen werden durfte,
ist auf Grund des 8 5 der vorliegenden Bekanntmachung ffit
die Zeit vom 7. Dezember 1915 bis 29. Februar 1916 den Spiu.
nereien gestattet , auch ohne Belegschein , also auf Vorrat Baum»
wolle , sowie im Svinnverfahren anfallende Spinnwickel . U.
gänge von den Cardenbändern und Vorgarnfäden , und Strivft
und Kämmlinge zu verarbeiten , allerdings nur zu dmienim,
Garnnummern , welche in 8 6 Absatz 1 der Bekanntmachuu,
einzeln ausgeführt sind und unter den in 88 6 und 7 genannte
Beschränkungen . Die Beimischung anderer Fasern z. B . Wolle.
Bastfasern usw . ist nicht zulässig . Vom 1. März 1916 ab ist dar
Spinnm ohne Belegschein verboten.

Baumwollabfälle . welche nicht unter den Begriff der Bauui-
wollabgänge im Sinne des 8 2 Absatz 2 der Bekanntmachun, ^
fallen , und welche auch ' nicht Stripse und Kämmlinge sind, sowie
Kunstbaumwolle , können auch zu anderen als den angegebenra
Nummern verarbeitet werden , da diese Rohstoffe dem Verarbei.
tungsverbot des 8 4 Abs. 1 nicht unterliegen . Nur ihre SB« ,
arbeitung wird durch 8 6 Abs. 2 beschränkt.

Die Beschränkung aus Herstellung bestimmter Gar.
nummern gilt nur , soweit ohne Belegschein 3 gesponnen
wird . Die Vorschrift über die Verwendung bestimmter
Baumwollarten bezieht fich nur auf Garne , welche a«f
Vorrat gesponnen werde «. Für Garne , welche gegen
Belegscheine qcsponnen werden , wird jedoch weder eine
Vorschrift hinfichtlich der Nummern , noch hinsichtlich des
zu verwendenden Rohstoffes erlaffen.

Wenn auch eine geringe Beimischung von amerikanischer
Baumwolle zur Herstellung der Nummern 6, 8, 10, 12, 18,18
und 20 gestattet ist, so ist doch deren Beimischung möglichst
niedrig zu halten , und empfiehlt es fid), möglichst mir
oftindische Baumwolle hierzu zu verarbeiten , da damit zu rechnen
ist. daß bei künftigen Heeresaufträgen die Verwendung von Gar-
neu aus ostindischer oder gleichwertiger (asiatischer nsw.) Ba« .
wolle in weitem Umfang zur Bedingung gemacht wird.

Wenn die Vorschrift , daß bei einem Spinnen auf Vorrat
andere als nordamerikanische oder ägvptische Baumwolle zu ver¬
wenden ist, auch auf bie Herstellung von Kettgarnen , bis Nr. A
erstreckt wurde , so hat dieses seinen Grund darin , daß erhebliche
Mengen von Baumwolle asiatischer Herkunft vorhanden sind, die
zur Herstellung der genannten Kettgarne geeignet ist.

Dagegen versteht cs sich als selbstverständlich , daß ostindisch«
Baumwolle für die genannten Kettgarne nur in soweit verar.
beitet wird , als solches mit dem Verwendungszweck dieser Garnr
technisch vereinbar ist.

Zu 8 «.
Die tm 8 6 vorgeschriebene Einschränkung des gesamten Bl.

triebes gilt ohne Rücksicht daraus , ob Heeresaufträge vorliegen
ober nicht . Auch wer also durch Belegschein 3 den Nachweis er.
bringt , daß für Heeresanfträge gearbeitet wird , ist an die Ein.
schränkung des Betriebes gebunden , ebenso wie die Betriebe , m
denen die Garne für die in 8 4 genannten Verträge bergestellt
werden . Die von der Kriegs -Robstoff -Abteilung . auch vor In¬
krafttreten dieser Bekanntmachung , durch besondere allgemeine
und einzelne Ausnahmebewilltgungen und Freigabescheine ^ Jin
Verarbeitung freigegebenen Mengen von Baumwolle , Abgängen
im Sinne des 8 2 Abs. 2, sowie Strivsen und Kämmlingen
unterliegen ebenfalls der Einschränkung des Betriebes . W
sind also bei der Berechnung des Satzes von 30 v. H. mit ein»
zurechnen . Es darf also Mch, soweit derartige Ausnahmede-
willigungen vorliegen , im ganzen nicht mehr als 30
v. H, der in der Zeit vom 1. Avril 1914 bis 30. Juli 1914 ta
monatlichen Durchschnitt verarbeiteten Rohstoffmengw ml'
arbeitet werden . In gleicher Weise unterliegen öieienigen
Mengen von Baumwolle , von im Svinnverfahren anfallenden
Spinnwtckeln , von Abgängen von den Cardenbändern und
garnfäden , ferner von Strtpsen und Kämmlingen , welche mi»
dem 15. Juli 1915 aus dem Auslande nach Deuttchland m»
führt sind oder eingeführt werden , ebenfalls der EtnschrankOi
des Betriebes . Sie sind also bet der Berechnung des Satzes non
30 v. H. mit einzurechnen . Als Rohstoffe gelten hierbei BaE
wolle . Abgänge tm Sinne des 8 2 Abs. 2. Stripse und Kämmt »»

Bei Baumwollspinnereien , welche ausschließlich Knnstdmri-
wvlle oder Baumwollabfälle , jedoch nicht im Svinnvermdr
anfallende Spinnwickel . die Abgänge von den kardenbm « ^
und Voraarnfäden , ferner Stripse und Kämmlinge verarbemn.
beziffert sich die Einschränkung auf 60 vom Hundert der oeW°e
ncten Rohstoffe . ,

Die Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. Nove»
1915 (Reichsgesetzblatt Seite 733) betreffend die Einschranwm
der Arbeitszeit in den Spinnereien , Webereien , Wirkereien u •
wird durch die gegenwärtige Verordnung nicht berührt , a
fosgedessen dürfen die Spinnereien die ihnen nach gegenwaruo
Bekanntmachung noch gestattete Erzeugung auf höchstens 0 z
in der Woche verteilen , wobei die tägliche Arbeitszeit mm "
die int Juni 1915 üblich gewesene durchschnittliche Dauer»
jedenfalls nicht über 10 Stunden erstreckt werden darf . ^
in 8 6 genannten 30 bezw . 60 v. H. dürfen also in dieser
schränkten Arbeitszeit verarbeitet werden.

Zu 8 7. ^ , «e,
Gespinste , welche ohne Belegscheine in der Zeit vom • ,

zember 1915 bis 29. Februar 1916 aus Baumwolle . sowie - .
wollabgängen rm Sinne des 8 2 Abs. 2 der bekannt ^
und Stripsen und Kämmlingen , die nach dem 15. Jum z-’
dem Ausland nach Deutschland eingefübrt sind, «esvonnen
unter !regen nicht der Beschlagnahme . Auch die »ur ^ ^
der in § 4 genannten Verträge her gestellten Gespinste
beschlagnahmt . « »faltig

Durch 8 7 werden die aus vor Inkrafttreten dieser
machilngen in der Flocke gebleichter oder gefärbter Da»«
hcrzustellenden Garne — mit Ausnahme der grauet ' . ^
melierten und mako -imitat -gefärbten — von der Deim »» #
ausgenommen . Ihre Veräußerung seitens des Spm » ^
demnach gestattet . Für ihre Berarbeitmig in der cver
jedoch die Vorschriften des Serstellungsverbotes für
stoffe Nr . W II1293/6 . 15. KRA . Nach Inkrafttreten der D- § 8
machuna ist das Bleichen und Färben in der Flocke »e» jj
verboten.

3u 8 8.
Baumwolle , sowie Baumwollabgänge im Sinne

Abt . 2 der Bekanntmachung und Stripse und Känimun«
nach dem 15. Juni 1915 aus dem Auslande nach
eingeführt sind , unterliegen nicht dem Berodelungsve

Zu 8 9.
Für die Gespinste , welche aus Baumwolle , 0̂

wollabgängen im Sinne des 8 2 Abi . 2 der Bekanntin " .
Stripsen und Kämmlingen , die nach dem 15. Juni
dem Auslande nach Deutschland eingefllhrt sind, stno
zu erstatten.

Nriegsministerium
Kriegs -Rohftoff -Abteilung.
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